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Wer wir sind 
„Jugendhilfe und Sozialarbeit e.V. (JuSeV)“ ist ein gemeinnütziger
eingetragener Verein. Er ist Mitglied im Diakonischen Werk der Evan-
gelischen Kirche Berlin – Brandenburg - schlesische Oberlausitz. Seine 
vielfältigen Aufgabenfelder liegen auf lokaler, regionaler und europäi-
scher Ebene.
Wir setzen uns ein für Menschen in besonderen Lebenslagen und ver-
stehen uns als sozialpolitische Stimme diakonischer Arbeit. Diakonie 
geschieht als Hilfe in seelischer und leiblicher, individueller und sozialer 
Not; sie geht deren Ursachen nach und versucht, zu ihrer Beseitigung 
beizutragen. Sie schärft das Gewissen für Gottes Gebot:
„Tu deinen Mund auf für die Stummen und für die Sachen aller, die ver-
lassen sind.“ (Sprüche 31,8)

Was wir wollen 
Wir begleiten und beraten Menschen, trösten, stärken, fördern und 
bilden aus. Wir machen Menschen Mut, sich haupt-, neben- und ehren-
amtlich in den sozialen Arbeitsfeldern zu engagieren.
Wir wollen sozial benachteiligte Kinder und Jugendliche, junge Erwach-
sene und Eltern sowie junge Menschen mit individuellen Einschränkun-
gen und besonderem Förderbedarf durch Kompetenz und Fachlichkeit 
bei ihrer sozialen Integration, der Entwicklung und Stärkung ihrer Per-
sönlichkeit und der Verbesserung der Lebensbedingungen und Chancen 
unterstützen.
Auf der Grundlage der christlichen Ethik vermitteln wir demokratische 
Werte für ein menschliches Zusammenleben.

Warum wir es tun
Wir erkennen und begrüßen die Individualität und Einmaligkeit eines je-
den Menschen und lassen uns dadurch für unsere Arbeit motivieren: die 
Grundlage christlicher Nächstenliebe ist es, den Menschen als Ebenbild 
Gottes zu sehen. Indem wir die Menschen in unserer täglichen Arbeit 
achten und respektieren, bekräftigen wir die Würde jedes Menschen als 
unantastbar.
Uns als Mitgliedern sowie Mitarbeiterinnen und Mitarbeitern des Vereins 
ist bewusst, dass wir in der Wahrnehmung unserer Arbeit an christ-
lich-diakonische Normen und Werten gemessen werden und eine Vor-
bildfunktion haben: 
„Gott ist die Liebe; und wer in der Liebe bleibt, der bleibt in Gott und 
Gott in ihm!“ (Johannes 4,16b)

Wie wir unsere Arbeit tun
Die Auseinandersetzung mit sich permanent verändernden Lebens-
lagen, Bedeutungen von Werten und Sozialstrukturen fordert JuSeV 
als Netzwerk heraus, um mit seinen Angeboten der sozialen Arbeit 
zugunsten von Kindern, Jugendlichen und Familien bedarfsgerecht 
und zielgerichtet handeln zu können. Regelmäßige Fortbildungen, 

gehören zu unserer Arbeit. Wir arbeiten in Kooperation mit anderen 
Trägern und Institutionen, die wechselseitig ihre Kompetenzen stär-
ken und sich in ihren Ressourcen ergänzen.
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Liebe Leserinnen und Leser des Jahresberichts,

das Jahr 2017 haben wir mit Bravour gemeistert. Begleitet hat 
uns die viel diskutierte Novellierung des SGB VIII, die sogenannte 
„Inklusive Lösung“, bei der die Verantwortlichkeit für die Ein-
gliederungshilfe für junge Menschen mit Behinderung, die z. Z. 
im SGB XII verankert ist, ins SGB VIII als das Gesetzbuch für alle 
Kinder und Jugendlichen integriert werden soll. Grundsätzlich 
sind wir für Wandel, aber es ging auch um andere gravierende 
Veränderungen des SGB VIII und wir stellten uns die Frage:  Was 
bedeutet die Novellierung für uns als Träger, dessen Arbeitsfelder 
vorrangig für diese Zielgruppen ausgerichtet sind? Immer wieder 
war dies Thema in unterschiedlichen Gremien. Letztendlich 
wurde der Gesetzesentwurf zurückgestellt, um weiter daran zu 
arbeiten.

Im März luden wir unsere Mitarbeiter zu einer Klausurtagung mit 
dem Thema „JuSeV 2030“ ein. Gut 80 Mitarbeitende waren am 
Geschehen beteiligt. Sie bekamen einen praktischen Überblick 
über die Vielfältigkeit der Projekte und Einrichtungen, die es bei 
JuSeV gibt, lernten Mitarbeitende kennen, diskutierten über 
Schwierigkeiten und stellten Pläne für die Zukunft auf. Einige 
Ideen konnten wir auch gleich umsetzen.

Vor 10 Jahren haben wir unsere Evangelische Grundschule
„Pfarrer Bräuer“ in Rauen eröff net. Dies haben wir im Juli mit ei-
nem Sommerfest und im September mit einem Festgottesdienst 
gebührend gefeiert und die Zeit Revue passieren lassen. Rückbli-
cke von verschiedenen Mitinitiatoren fi nden Sie auf den Seiten 
14 – 21.

Im Frühjahr haben wir uns wie immer am fachlichen Dialog be-
teiligt und uns auf einige Ausschreibungen beworben, die zum 
01.09.17 starten sollten. Anfang August kamen die Nachrichten, 
dass wir alle gewonnen hatten. Einerseits ist dies eine Anerken-
nung unserer Fachlichkeit, anderseits zog dies eine Reihe von 
Herausforderungen nach sich. So mussten zum Teil neue Mitar-
beitende gefunden und  Räume eingerichtet werden und das in 
den Sommerferien und binnen vier Wochen. Anfang September 
stand alles und die Projekte konnten starten.

Herzlichst danken möchten wir allen Eltern und Heranwachsen-
den für ihr Vertrauen in unsere Arbeit, all unseren Mitarbeiterin-
nen und Mitarbeitern für ihr großartiges Engagement in ihren Ar-
beitsfeldern sowie allen Förderern und Unterstützern, die unsere 
Arbeit wertschätzen und uns auch in Zukunft weiterbegleiten.

Wir danken Ihnen, liebe Leserinnen und Leser für Ihr Interesse an 
unserer Arbeit und wünschen Ihnen beim Durchstöbern dieser 
Lektüre viele interessante Entdeckungen.
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Partizipation „Spielplatz“ im Heilpädagogischen
Hort an der Erich Kästner-Schule
Mit dem Ziel, die Frage „Was wird auf der freien 
Fläche auf unserem Horthof gebaut“ in Beteiligung 
mit den Kindern zu beantworten, haben wir Anfang 
September mit dem Partizipationsprojekt „Spiel-
platz“ begonnen. Dabei war uns wichtig, die Kinder 
sowohl in den Prozess des Modellbaus, als auch in 
den Entscheidungsprozess maßgeblich mit einzube-
ziehen. Partizipation ist ein zentrales Prinzip bei der 
Gestaltung von Bildungsprozessen. Dieses erfordert 
die aktive Teilhabe der Kinder an Entscheidungspro-
zessen, die Möglichkeit für sie, eigene Interessen zu 
vertreten, sich aktiv in ihren unmittelbaren Lebens-
bereich einzumischen, mit anderen Kindern und uns 
Erwachsenen in Aushandlungsprozesse einzutreten 
und so gemeinsam Lösungen für Probleme zu finden.

Aus dem Heilpädagogischen Hort

Ende September wurde unsere Idee zum ersten Mal 
den Hauptakteuren unseres Projektes vorgestellt, un-
seren Kindern. Unter Baustellenkulisse sind unseren 
kleinen Baumeistern sofort die ersten Ideen gekom-
men. Alle Kinder, die an der Beteiligung interessiert 
gewesen sind, haben sich in eine Teilnehmerliste 
eingetragen und in den folgenden drei Tagen sollten 
je drei gut besuchte AG-Gruppen zum Modellbau 
stattfinden.
Nachdem in den Bau-AGs viele kunstvolle Model-
le der Kinder entstanden sind, hat unser nächster 
großer Termin vor der Tür gestanden: die Ausstel-
lung und Abstimmung. Hierbei sind alle Modelle der 
Kinder, die teilweise alleine und aber auch in kleinen 

Teams gebaut wurden, ausgestellt worden. Diese 
Ausstellung wurde dann von allen besichtigt und 
jedes Kind hatte die Möglichkeit, seine Stimme für 
mehrere Modelle abzugeben. Am Ende standen drei 
Siegermodelle fest.
Zu guter Letzt sind die vier Kinder, die mit ihren Mo-
dellen die meisten Stimmen gesammelt haben, im 
Zuge einer Theatervorstellung auf die Bühne gebeten 
und für ihre Modelle ausgezeichnet worden. Außer-
dem haben die kleinen Preisträger einen Gutschein 
für ein Eis erhalten. Zusätzlich ist geplant, dass die 
Gewinner bei der Realisierung eines der Modelle die 
Fertigungswerkstatt besichtigen und einen Einblick 
in den Produktionsprozess des Spielgerätes erhalten 
sollen.

Nina Soloshenko und Knut Balzer

Vor-Ort-Besichtigung

In der Bau-AG
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Wie trennen wir Müll wirklich richtig?
Diese Frage stellten sich Pädagogen, Schüler, Reini-
gungskräfte und Hausmeister unserer Einrichtung. 
Immer wieder gab es Unklarheiten, welches ist denn 
nun der richtige Behälter für Papier, benutzte Pa-
pierhandtücher und was gehört tatsächlich in den 
Gelben Sack?

Die Abfalldetektive unterwegs in den Herbstferien

Aus dem Hort Rauen

In den Ferien war es dann soweit. Mit Unterstützung 
einer Mitarbeiterin und dem plüschigen Maskottchen 
„LOSI“ des Kommunalen Wirtschaftsunternehmens 
Entsorgung (KWU), Abteilung Öff entlichkeitsarbeit 
machten wir uns an die Arbeit. 
Alle Ferienkinder bekamen Westen an und schon 
wurde ein Berg Müll vor den Augen der Abfalldetek-
tive ausgebreitet. Die Kinder staunten nicht schlecht, 
wieviel Müll in kürzester Zeit anfällt. Welche Müllsor-
ten es gibt, fanden die Kinder schnell heraus. 
Papiermüll, Gelber Sack-Müll, Restmüll, Glasmüll, 
Sondermüll, Elektronikmüll und Biomüll. Aber wohin 
wird unser Müll gebracht? Wir waren uns einig, Müll 
trennen ist eine Wissenschaft! Das bestätigte uns die 
Mitarbeiterin der KWU. Müll haben wir schon immer 
getrennt! Jetzt haben wir erfahren, dass nicht alle 
Kunststoff abfälle, sondern vorwiegend Verpackungs-
materialien in den Gelben Sack gehören. So war es 
höchste Zeit, eigene Mülltrennbehälter aus Wellpap-
pe zusammenzubauen. Es wurden Gruppen gebildet 
und dann ging es an die Arbeit. Pappteile wurden ge-
falzt, geknickt und zusammengesteckt. Das war gar 
nicht so leicht. Der erste Tag und die ersten Aufgaben 

waren also geschaff t.
Am zweiten Projekttag bemalten, beklebten und be-
schrifteten wir unsere neuen Müllbehälter. Nachdem 
wir unsere Sammelbehälter fertig gestaltet hatten, 
überlegten wir, an welchem Platz wir diese aufstellen 
werden.
Noch heute fi nden wir unsere selbst gestalteten Wer-
ke auf allen drei Etagen unseres Schulhauses.
Unser Fazit: Wir wissen jetzt, wie Mülltrennung 
stattfi nden kann. Nicht immer gelingt es uns! Unsere 
Umwelt wollen wir aber nachhaltig schützen und 
sind bemüht, es zu lernen. Deshalb können wir euch 
dieses Projekt zum Thema „Mülltrennung“ nur weiter 
empfehlen.

„Sagst du es mir, so vergesse ich es; 
zeigst du es mir, so behalte ich es vielleicht;
lässt du es mich ausprobieren, so behalte ich 
es ein Leben lang!“
(Konfuzius)

Unter diesem Motto bietet die Abfallberatung 
der KWU-Entsorgung für Kindergärten, Grund-
schulen und Horteinrichtungen umfangreiche 
Informationen und Aktionen zu den Themen 
Abfallvermeidung, Verwertung und Kompos-
tierung an. 

Darüber hinaus können Aktionsvorschläge für 
Pilotwochen oder fachübergreifenden Unter-
richt erarbeitet und angeboten werden.

Lagebesprechung

Was gehört wohin?
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JuSeV Apfelsaftaktion in Golzow
Ich bin Laila und mache gemeinsam mit zwölf ande-
ren Jugendlichen einen Europäischen Freiwilligen-
dienst (EFD) bei JuSeV. 
Nach dem sehr erfolgreichen kulturellen Begeg-
nungsmittag an einem Freitag im September sind wir 
mit der ganzen Gruppe, zwei Autos und ziemlich viel 
Gepäck nach Frankfurt (Oder) gefahren, um Christina 
und Roald vom Projekt „Globales Lernen an Oder und 
Spree“ (GLOS) abzuholen. Dieses Wochenende nah-
men wir an der Apfel-Birne-Mangosaft-Aktion von 
GLOS teil. Ich war sehr begeistert und neugierig, weil 
ich die neue GLOS-Freiwillige bin, aber ich damals 
noch keine Ahnung hatte, wer genau meine zukünf-
tigen Kollegen sind. Denn nach meiner Ankunft in 
Deutschland habe ich nicht mit der Projektarbeit, 
sondern mit dem Sprachkurs angefangen. Es war 
auf jeden Fall sehr schön, meine Kollegen an diesem 
Wochenende kennenlernen zu können. 
Nachdem wir Christina und Roald abgeholt hatten, 
sind wir sofort zur Plantage einer Bio-Obstbäuerin 
gegangen, auf der wir Apfel ernteten. Für mich war 
das sehr nostalgisch, weil ich das letzte Mal, als ich 
das machte, noch ein Kind war. Als wir fertig waren, 
war es schon ziemlich spät. Ein bisschen müde, aber 
mit einem guten Gefühl, sind wir zum Gemeindehaus 
nach Golzow gefahren. Obwohl wir erschöpft waren, 
haben wir noch den ganzen Abend lustige Brettspie-
le gespielt. Es war wirklich wie in einem Schulcamp. 
Am nächsten Tag machten wir mit der Saft-Aktion 
weiter. Dieses Mal gab es zwei Gruppen: eine Grup-

pe ist in den Wald gegangen, um Birnen zu ernten 
und die andere Gruppe (ich war Teil dieser Gruppe) 
produzierte den Saft im Garten der Familien Hahn in 
Reitwein. Es war eine sehr tolle Erfahrung, zu sehen 
wie der Prozess des Saftmachens genau funktioniert. 
Eine noch schönere Erfahrung war aber das Trinken 
des frischen Safts (wirklich sehr, sehr gut!). Danach 
haben wir einen herrlichen typischen Brandenbur-
gischen Lunch genossen: Kartoffeln mit Quark. Das 
fand ich lustig, weil wir in unserer Freiwilligen-WG in 
Fürstenwalde sehr, seeeeehr viele Kartoffeln im Haus 
hatten.  Nach dem Lunch pressten wir die Birnen. Da-
nach wurde Mangopüree zum Apfel-Birnensaft hin-
zugefügt und die Flaschen wurden gefüllt. Wir haben 
auch die Etiketten für die Flaschen selbst gemacht. 
Sehr kreativ! Danach waren wir fertig. Obwohl das 
Wetter am Samstag nicht so gut – eigentlich ziemlich 
schlecht – war, wurde das völlig von der sehr netten 
und gastfreundlichen Familie Hahn kompensiert. 

Laila Holierhoek
Europäische Freiwillige aus den Niederlanden

Außerschulische Bildung und internationale Zusammenarbeit
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Hallo, ich bin Gábor und war ebenfalls in Golzow 
dabei. Nachdem wir den Samstagabend mit vielen 
Spielen verbracht hatten, ging am Sonntag unser 
Projekt weiter. 
Nach dem Frühstück guckten wir einen Film über 
Nachhaltigkeit und gesundes Leben, anschließend 
hatten wir die Möglichkeit, mit Christina’s Begleitung 
die gesehenen Szenen in einer Diskussion zu be-
sprechen. Das passte zu den Erkenntnissen, die wir 
während dieser drei Tage gesammelt hatten.
Am Nachmittag fand ein Gottesdienst in der Kirche 
statt. Vor dem Gottesdienst trafen wir uns mit dem 
Pastor, der aus Spanien kam.
Im Gottesdienst hatte ich die Möglichkeit, von uns 
Freiwilligen und unserer Tätigkeit während dieser 
Woche in Märkisch-Oderland zu erzählen. Ich erzähl-
te auch darüber, dass wir uns hier sehr wohlfühlen 
und wir einen weiteren Teil von Deutschland kennen-
lernen konnten. Wir haben nette  Leute getroffen und 
uns wie zu Hause gefühlt. Das Obstsammeln erin-
nerte mich an meine Kindheit, als ich dasselbe mit 
meinen Eltern und Großeltern gemacht habe.

Nach dem Gottesdienst kamen wir mit den Gemein-
demitgliedern ins Gespräch, die hatten viele lecke-
re Kuchen gebacken und boten uns Kaffee an. Ein 
Gemeindemitglied sang noch ein ungarisches Lied 
für mich, das er vor vielen Jahren in Ungarn gelernt 
hatte. 
Diese zwei Tage gaben uns einen Einblick in das The-
ma Nachhaltigkeit und gesundes Leben. Es gab sehr 
schöne Begegnungen mit den Einwohnern und mit 
anderen Mitarbeitern von JuSeV, so dass wir einander 
besser kennenlernten.
Insgesamt war die Zeit, die wir zusammen erlebten, 
sehr schön und ich fühlte mich sehr wohl. Ich werde 
mich noch lange an die Bio-Apfelsorten Remo und 
Aurora, die Saftzubereitung, das leckere deutsche 
Essen und das Eis, die gemütliche Umgebung und 
die friedvolle Stimmung erinnern.

Gábor Radnai
Europäischer Freiwilliger aus Ungarn, arbeitet zurzeit 

in der Kita „Regenbogenhaus“ in Grünheide
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Wenn der Kleinbus der Oberlin Werkstätten für 
behinderte Menschen im Herbst von Potsdam-Her-
mannswerder nach Storkow startet, dann kann einer 
der Passagiere seinen Mitfahrern bereits während 
der Fahrt erklären, wie das so läuft bei der Theater-
woche in Hirschluch. Schon zum vierten Mal gehörte 
Felix Quaas aus der Abteilung Aktenvernichtung im 
November 2017 zu den Beschäftigten, die mit Aus-
zubildenden der Fachrichtung Heilerziehungspflege 

SUPERMAN, KÖNIG UND BÖRGE
Wie Felix Quaas aus den Oberlin Werkstätten zum Theater kam

aus den Beruflichen Schulen Hermannswerder in der 
Bildungsstätte gemeinsam Theater spielten und ein 
Stück für die Oberlin-Weihnachtsfeier erarbeiteten. In 
diesem Jahr brachte das inklusive Ensemble
 „Die Olsenbande“ auf die Bühne. Und Felix war Börge 
– der Sohn von Yvonne und Kjeld, nachdem er in den
Vorjahren schon einmal Superman und einer der drei
Heiligen Könige war.

Der einwöchige Theaterworkshop in der Jugendbil-
dungsstätte Hirschluch bildet jedes Mal einen Höhe-
punkt, bei dem Inklusion nicht nur ein gut gemeinter 
Vorsatz bleibt, sondern wirklich gelebt wird: Ob beim 

Schauspiel, in der Musik- oder Ausstattungsgruppe – 
immer begegnen sich alle Mitwirkenden auf Augen-
höhe. Für die kreative Gruppenarbeit der Menschen 
mit und ohne Handicaps bietet Hirschluch optimale 
Bedingungen, barrierefrei und in einem geschützten 
Rahmen: Im Saal der Begegnung wird komponiert 
und musiziert, in der Kapelle proben die Darstellerin-
nen und Darsteller des Schauspielensembles und im 
Alten Heizhaus entwerfen und gestalten die Ausstat-

terinnen und Ausstatter Bühnenbild und Kostüme. 
Begonnen wird jeder Tag mit einem gemeinsamen 
Warming Up; ab Mitte der Woche kommen dann 
alle im Saal der Begegnung zu den Durchlaufproben 
zusammen, die regelmäßig zu Höhepunkten des 
künstlerischen Schaffens werden.

Da einige Werkstatt-Beschäftigte inzwischen schon 
bei mehreren Theaterworkshops dabei waren, haben 
sie gegenüber den Auszubildenden, die nur einmal 
im ersten Semester während ihrer Ausbildung die-
se Möglichkeit haben, einen Erfahrungsvorsprung; 
das zeigt sich unter anderem darin, dass der Anteil 

Inklusion mal anders...
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In der außerschulischen Bildungsarbeit, 
die überwiegend in unserer Evange-
lischen Jugendbildungs- und Begeg-
nungsstätte Hirschluch stattfi ndet, 
kooperieren wir oft auch mit anderen 
Vereinen und Einrichtungen aus Kirche 
und Diakonie.
Dieses Beispiel beschreibt eine ge-
wachsene Zusammenarbeit mit zwei 
Einrichtungen der Hoff bauer-Stiftung 
Potsdam-Hermannswerder, mit dem wir 
zeigen wollen, wie durch das Zusam-
menführen von Stärken und Ressour-
cen Inklusion in der außerschulischen 
Bildungsarbeit ermöglicht wird.

Das Projekt wurde gefördert durch:

der Beschäftigten im Schauspielensemble über-
wiegt. Zwar wurden wie in jedem Jahr auch diesmal 
Assistent/innen aus den Reihen der Studierenden 
bestimmt, doch musste man sich mehr als einmal die 
Augen reiben, denn die Beschäftigten agierten sehr 
selbständig und freuten sich, wenn sie den Neuen 
zeigen konnten, „wo´s lang geht“. 
Für die Assistent/innen wiederum, also die angehen-
den Heilerziehungspfl eger/innen, ermöglicht die 
gemeinsame Projektarbeit nachhaltige Erfahrungen, 
sowohl was das Vertrauen in die eigenen Stärken und 
kreativen Möglichkeiten angeht, als auch hinsichtlich 
der Chancen, die Inklusion bietet. Während in der 
herkömmlichen Berufspraxis Menschen mit Behinde-
rungen immer noch einseitig als die erscheinen, die 
Unterstützung brauchen,  fi ndet in unserer Theaterar-
beit ein gleichberechtigtes Geben und Nehmen statt. 
Die beglückenden Momente, die sich daraus erge-
ben, vergisst man nicht mehr.

Dass unsere Arbeit inzwischen eine immer größere 
Außenwahrnehmung und Wertschätzung erfährt, 
zeigt sich nicht zuletzt darin, dass das inklusive 

Theaterprojekt zum zweiten Mal in Folge aus Mitteln 
der Aktion Mensch fi nanziell gefördert wurde. Das ist 
„mächtig gewaltig“, wie Benny von der Olsenbande 
sagen würde, und ermutigt uns zur Fortsetzung. Im 
Jahr 2018 soll eine auf die Bedürfnisse inklusiven 
Theaters zugeschnittene Variante der „Weihnachts-
geschichte“ nach Charles Dickens inszeniert werden. 
Der Aufenthalt in Hirschluch ist für diese eine Woche 
gemeinsames Leben und Arbeiten im Herbst bereits 
gebucht. Und Felix Quaas ist dann bestimmt auch 
wieder dabei. In welcher Rolle? Das bleibt noch ein 
Geheimnis!

Hans-Albrecht Weber
Berufl iche Schulen Hermannswerder
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These-Antithese-Kunstthese

Mein Name ist Karolina und ich bin für die
deutsch-polnische Sprachmittlung während der im 
Rahmen der Werkwoche stattfi ndenden deutsch-pol-
nisch-ukrainischen Jugendbegegnung zuständig.
Das diesjährige Projekt mit dem Titel „These-Anti-
these-Kunstthese“ bedeutet für mich meine erste 
Erfahrung mit der Werkwoche, obwohl Hirschluch 
an sich kein unbekannter Ort für mich ist. Ich habe 
hier nämlich im Januar 2015 ein deutsch-polnisches 
Training für SprachmittlerInnen besucht.
An der Jugendbegegnung nehmen insgesamt zehn
Jugendliche aus Polen, zwölf aus der Ukraine und elf 
aus Deutschland teil.

Die polnischen Teilnehmenden kommen überwie-
gend aus Schlesien, sind im Alter von 15 bis 21 Jah-
ren und kannten sich untereinander vor dem Projekt 
als Gruppe nicht, sodass wir zu Beginn nicht nur für 
die Integration zwischen den Teilnehmenden aus den 
drei Partnerländern, sondern auch für die erfolgrei-
che Kommunikation innerhalb der polnischen Grup-
pe sorgten. Als äußerst wichtig und hilfreich dabei 
erwiesen sich die ersten Tage der Begegnung, die 
wir als Jugendliche gemeinsam mit der ukrainischen 
und der deutschen Gruppe am Müggelsee verbracht 
haben. Da haben wir unter anderen Kennenlern- und 
Integrationsspiele durchgeführt, Wassersportarten 
ausprobiert, einen ganztägigen Ausfl ug nach Berlin 
gemacht und Stockbrot gegessen. Dieser erste Teil 
der Begegnung gefi el den Jugendlichen sehr, insbe-
sondere in Bezug auf die Kommunikation.
Seit Sonntag sind wir nun in Hirschluch, wo es mit 
den eigentlichen Workshops der Werkwoche losging. 
Die polnischen Jugendliche nehmen an vier unter-
schiedlichen Workshops teil: am Afro-Tanz, an der 
S/W-Fotografi e (analog), an der digitalen Fotografi e 
und am workshop Malerei/Grafi k. Ich versuche, bei 
jedem Workshop ab und zu vorbeizuschauen, um 
nachzusehen, wo meine Unterstützung als Sprach-
mittlerin gebraucht wird, meist stehe ich jedoch bei 
der digitalen Fotografi e zur Verfügung, da dort kom-
plizierte technische Aspekte erklärt werden müssen. 
Auf dem Abendprogramm stehen dann mehrere 
Veranstaltungen wie der interkulturelle Abend, an 
dem sich die drei Ländergruppen vorstellen, eine 
Karibik-Party sowie ein Lagerfeuer.
Da es mein erstes Mal bei der Werkwoche ist, ist für 
mich alles neu und spannend. Mir gefällt die ent-
spannte Atmosphäre hier, die Vielfalt der Angebote, 
die bunte Mischung der Teilnehmenden. Insgesamt 
sind wir nämlich eine große Gruppe von etwas über 
100 Menschen – vom Kleinkind- bis zum Rentenalter. 
Und da ich bei allen Workshops reinschnuppern darf, 
habe ich die wunderbare Gelegenheit, recht viel für 
mich persönlich mitzunehmen. Aber ich bin bei wei-
tem nicht die wichtigste Person hier. Wie fi nden die 

Werkwoche in Hirschluch

Die „Werkwoche“ ist eine große, gene- 
rationenübergreifende Veranstaltung 
in Hirschluch mit vielen spannenden 
kulturpädagogischen Workshops und 
einer über 30jährigen  Tradition.
Sie setzt sich zusammen aus vielen 
unterschiedlichen Angeboten für 
Kinder, Jugendliche und Erwachsene, 
deutsche und ausländische Gäste, und 
lebt vom aktiven Miteinander und 
der Beteiligung aller Teilnehmenden. 
Nachfolgend haben wir Stimmen von 
Teilnehmern wiedergegeben.

Auf hoher Müggelsee
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polnischen Teilnehmenden die Werkwoche? Warum 
sind sie überhaupt hierhergekommen? Würden sie 
es ihren Freunden empfehlen, an der Werkwoche 
teilzunehmen? 

Karolina Wachowicz

Mein Name ist Bartek und es gibt zwei Gründe, 
warum ich nach Hirschluch gekommen bin: Meine 
Leidenschaft für Fotografie und der Wille, neue inter-
nationalen Bekanntschaften zu knüpfen. Während 
der Werkwoche nehme ich am Workshop für analoge 
Fotografie teil. Wenn man den Film in der Dunkel-
kammer entwickelt, entwickeln sich auch die zuvor 
gemachten Bekanntschaften auf eine unbeschreib-
liche Art und Weise. Dunkelheit, Stille, ich, mein Film 
und meine Workshop-Gruppe: Das sind die Erinne-
rungen, die ich sicherlich für immer behalten werde. 
Wie es mir hier gefällt? Die Werkwoche ist ganz in 
Ordnung. Würde ich sie meinen Freunden empfeh-
len? Klar! Für meine Freunde ist Fotografie der Alltag 
und die meisten von ihnen möchten ihre Fähigkeiten 
verbessern, was bei der Werkwoche durchaus mög-
lich ist.

Bartek Maro, 17 Jahre

Zum ersten Mal habe ich von der Werkwoche Ende 
Mai gehört. Der Vater meines Freundes hatte davon 
über einen Bekannten erfahren und uns sofort über 
diese Begegnung informiert. Attraktiver Preis, die 
Möglichkeit, neue internationalen Bekanntschaften 
zu machen und seiner Leidenschaft nachzugehen – 
was könnte man sich mehr wünschen? Ohne lange  
zu zögern haben wir uns zusammen mit meinem 

Freund und einer Freundin dazu entschlossen, uns 
um die Teilnahme zu bewerben. Wir haben recht 
schnell Rückmeldung bekommen und jeden Tag 
waren wir uns sicherer, dass unsere Anmeldungen 
angenommen würden. Am interessantesten fand 
ich den Workshop für digitale Fotografie, denn ich 
besitze zwar schon seit zwei Jahren eine Spiegelre-
flexkamera, ich bin aber noch nie dazu gekommen, 
mich damit so richtig auseinanderzusetzen. Ich habe 
auch noch nie die Gelegenheit dazu gehabt, mit 
einem Profi in Kontakt zu treten, der mir Zeit wid-
men und mit mir seine Erfahrung teilen könnte. Die 
Werkwoche schien also der Wendepunkt in meiner 
Karriere als Fotografin zu sein – und sie ist tatsächlich 
einer geworden. Unsere Workshop-Gruppe besteht 

zwar überwiegend aus deutschen Teilnehmenden 
(wir sind nur zu dritt aus Polen), wir fühlen uns aber 
keinesfalls ausgegrenzt: Der Kursleiter ist an unseren 
Werken interessiert, hat viele Ratschläge für uns, 
schlägt Verbesserungsmöglichkeiten vor und, was 
nicht weniger wichtig ist, spricht Englisch. Von Tag zu 
Tag werden unsere Fotos immer besser. Wir lernen 
auch, mit verschiedenen Bearbeitungsprogrammen 
umzugehen. Ich glaube, man muss an dieser Stelle 
auch die Verpflegung erwähnen – letztendlich isst 
jeder gerne. Die Mahlzeiten sind sehr lecker und wer-
den mehrmals am Tag serviert. Jeder findet immer 
etwas für sich und braucht sich nicht einzuschrän-
ken. Ich würde die Werkwoche meinen Freunden auf 
jeden Fall empfehlen und ich selbst hoffe, in Zukunft 
an solchen Camps noch mehrmals teilnehmen zu 
können.

Iga Odorkiewicz, 17 Jahre

Auf Motivsuche

Auf der Binnendüne Waltersberge  in Storkow
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Mein Name ist Zahara und ich bin mit meinen El-
tern und meinen Geschwister aus Afghanistan nach 
Deutschland gekommen.
Meine Mutter machte ein Praktikum in einem Näh-
kurs und ihre Chefin hatte ihr vorgeschlagen, für uns 
die Ferien zu organisieren.
Am Sonntag sind wir aus Rheinsberg mit dem ICE 
nach Hirschluch gefahren, das hat ein bisschen 
gedauert. Wir haben als erstes Frau Hink kennenge-
lernt und uns wurde alles gezeigt. Dann haben wir 
uns alle Workshops angesehen und jeder aus meiner 
Familie hat sich für einen entschieden. Ich habe den 
Afro-Tanzkurs gewählt, weil ich gerne tanze. Zur Be-
grüßung am Abend sind wir mit allen anderen in die 
große Halle gegangen und haben das Willkommens- 
spiel mitgespielt. Das hat sehr viel Spaß gemacht.

Am Montag habe ich erst einmal alle anderen Teil-
nehmer des Tanzkurses und unsere Tanzlehrerin
Anette kennengelernt. Als wir mit den Workshops 
fertig und wieder in unserem Zimmer waren, haben 
meine Familie und ich uns über den Tag ausge-
tauscht. Wir hatten alle einen guten ersten Tag. Die 
Vorträge der polnischen und ukrainischen Schüler 
am Abend waren sehr lustig und interessant. Ich fand 
es sehr süß, wie mir am Ende alle in ihren Sprachen 
ein Geburtstagslied vorgesungen haben.
Am Dienstag bin ich mit meinem Workshop auf die 
Düne gelaufen, was Spaß gemacht hat, auch wenn es 
sehr heiß war. Am Abend war ich auf der Karibikparty, 
habe die lustigen Kinderspiele mitgemacht und mit 

meiner Freundin Maya getanzt. Aber dann sind leider 
meine Eltern zu mir gekommen und haben mich ins 
Bett geschickt, das war etwas blöd.
Am Mittwoch haben wir im Tanzkurs die Choreogra-
fie für die Aufführung festgelegt und geübt. Abends 
saß ich dann am Lagerfeuer und habe mit den ande-
ren gesungen und Brot über dem Feuer getoastet.
Am Donnerstag habe ich mich entschieden, nicht bei 
der Aufführung am Samstag mitzutanzen, habe aber 
trotzdem noch mit den anderen trainiert. Am Abend 
haben Maya und ich beim Karaoke zugehört und sind 
dann noch einmal im Dunkeln durch den Wald auf 
die Düne gelaufen.
Heute ist Freitag. Ich habe anstatt zu tanzen im 
Malkurs mit einem Bild begonnen, da ich Malen sehr 
entspannend finde.
Meine Familie und ich fanden die ganze Woche wirk-
lich schön und uns hat es sehr viel Spaß gemacht. 
Probleme hatte ich eigentlich nur, als der Foto-Work-
shop uns während des Tanzens fotografieren wollte 
und alle dachten, ich würde das wegen meiner Religi-
on nicht wollen, dabei war es mir eigentlich ziemlich 
egal. Es hat ein bisschen gedauert, bis wir das geklärt 
hatten, aber dann war alles okay. 

Ich habe mich gefreut, neue Leute kennenzulernen. 
Vielen Dank für diese Woche!

Zahara Mohamadi

Werkwoche

An der Werkwoche 2017 haben 125 Personen 
teilgenommen:
71 Jugendliche aus Polen, der Ukraine, Deutsch-
land und dem ALREJU, eine Flüchtlingsfamilie aus 
Afghanistan und 47 Erwachsene aus Deutschland

Tanzworkshop

Fotoworkshop

Werkwoche in Hirschluch
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Deutscher Evangelischer Kirchentag 2017

Wir, die Mitarbeiter der Evangelischen Jugendbil-
dungsstätte Hirschluch freuen uns, Teil dieses be-
sonderen Events gewesen zu sein. Im Vorfeld des 
Kirchentages kam vom Evangelischen Kirchenkreis 
Oderland-Spree die Bitte: „Wir möchten gern, dass Ihr 
einen Verpflegungsstand macht.“
Mhm, Verpflegung, was machen wir? Wie ist das 
Publikum? Anspruchsvoll? Speziell? So rauchten die 
Köpfe und die Ideen sprudelten. Heraus kam der 
Gemüsedöner. Frisch zubereitet mit dreierlei Soßen – 
die Idee stand. 
Der nächste Gedanke: Wie ist die Situation vor Ort? 
Wie und wo ist die Stellfläche? Haben wir einen 
Stromanschluss? Sind wir gut zu sehen? Kommt der 
Gemüsedöner gut an?
Mit so vielen Gedanken reisten unsere drei Köche 
zum Aufbau schon gegen 16 Uhr in die Hauptstadt. 
Beginn der Veranstaltung war 19 Uhr. Der Standort 
war „Unter den Linden“, gegenüber der russischen 
Botschaft, beste Lage.

„Du siehst mich“ (1. Mose 16, 13)

In 80 kg schweren gusseisernen Pfannen mit  einem 
Durchmesser von 80 cm wurde vor den Augen der 
Gäste Gemüse gedünstet und Brot geröstet.
Die Schlange vor unserem Stand war zum Teil 20 Me-
ter lang. Das Publikum war international und unsere 
Stammgäste an diesem Tag waren die Kollegen der 
Polizei. Wir freuten uns aber auch über jedes bekann-
te Gesicht unserer Hausgäste, die sich dieses Fest 
nicht entgehen ließen. Und so manches Mal hieß es 
auch, „Hirschluch, das kenn ich noch von früher!“ und 
„Euch gibt es also noch!“
Gegen 21 Uhr waren unsere Kollegen restlos ge-

schafft und unsere Gemüsedöner ausverkauft. 
Die Stimmung war ausgelassen und entspannt.
Fazit: Hirschluch kann nicht nur unsere Hausgäste 
und die Kinder der „Pfarrer Bräuer Schule“ mit gesun-
dem und leckerem Essen verwöhnen, sondern auch 
die Gäste bei einer Großveranstaltung wie diesem 
besonderen Kirchentag.

Am evangelischen Kirchentag in Berlin war JuSeV 
an drei Standorten vertreten.
Neben den Kollegen aus der Küche in Hirschluch 
und ihrem gastronomischen Angebot waren im 
Zentrum Jugend unsere Europäischen Jugendli-
chen mit dem Projekt Living Library unterwegs.
Unsere beiden Kollegen von GLOS aus Frankfurt 
(Oder) waren mit einem gemeinsamen Informati-
onsstand zusammen mit anderen Eine-Welt-Pro-
motoren aus Brandenburg ebenfalls „Unter den 
Linden“ zu finden.

Aktion „Living Library“ von unseren Freiwilligen

Dönerverkauf „Unter den Linden“
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Bischof Dr. Dr. h.c. Markus Dröge

Grußwort 

10 Jahre Pfarrer Bräuer Schule -

Evangelische Grundschule und Hort

„… der ist wie ein Baum, gepfl anzt an den Wasserbächen, der seine Frucht bringt zu seiner 
Zeit“, heißt es in den Psalmen der Bibel. Dieses Bild des Baumes steht für ein Leben, das sich 
tief gegründet weiß in den Kraftquellen der Liebe Gottes. Und es sind diese tiefreichenden 
Wurzeln im Leben, die das Wachsen und Gedeihen erst möglich machen. Das Symbol des 
Baumes, fest verwurzelt und mit einer saftig grünen Krone, fi ndet sich auch auf dem Logo der 
Evangelischen Pfarrer Bräuer Schule in Rauen wieder. Da weht der Geist der Liebe Gottes, dar-
gestellt durch eine Taube. Und unter dem Schutz der grünen Baumkrone können die Kinder 
miteinander wachsen und groß werden. Ein wunderbares Bild. 

Ich gratuliere allen haupt- und ehrenamtlichen Mitarbeitenden, dem Träger, den Eltern und 
Kindern sowie den Unterstützern und Wegbegleitern sehr herzlich zum zehnjährigen Jubilä-
um der Schule. Ich danke allen, die dazu beigetragen haben und dies in ihrer Arbeit Tag für 
Tag weiter tun, so dass die Evangelische Grundschule und der Hort in Rauen Orte sein kön-
nen, an denen Kinder Wurzeln, Orientierung und Schutz fi nden, damit sie in Freiheit und in 
Gemeinschaft mit anderen zu eigenen Persönlichkeiten heranreifen können.

Evangelische Schulen sind ein wichtiger Beitrag zur Bildungsvielfalt des Landes. Als evange-
lische Bildungsangebote richten sie sich dabei an alle, gleich welcher Religion. Kinder und 
Jugendliche erleben eine Bildung, die es ihnen ermöglicht, selbstbestimmt und wertorien-
tiert ihr Leben in unserer Gesellschaft einzuüben, verwurzelt im christlichen Menschenbild, 
das in die freie Verantwortung gegenüber Gott, den Mitmenschen und der Schöpfung ruft. 
Im Jahr des 500-jährigen Reformationsjubiläums ist es gut daran zu erinnern, dass der evan-
gelische Glaube auf eine lange Bildungstradition zurückblickt. Die reformatorische Bewegung 
war von ihren Anfängen an eine Bildungsbewegung, die sich sowohl nach innen richtete, um 
die Glaubenstraditionen im Kontext der Kirche zu erschließen, als auch Verantwortung im 
Bereich der allgemeinen Bildung wahrnahm. Evangelische Schulen sind bis heute ein wesent-
licher Ausdruck dieses Selbstverständnisses.

Der Evangelischen Pfarrer Bräuer Schule in Rauen wünsche ich, dass sie tief verwurzelt bleibt, 
getragen von vielen Engagierten und gegründet im Glauben. Möge Gottes Segen Ihre Arbeit 
und Ihr Leben an der Schule begleiten!

Mit allen guten Wünschen zu Ihrem Jubiläum 
bin ich 
Ihr

Bischof Markus Dröge

10 Jahre Evangelische Pfarrer Bräuer Schule
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Ich grüße sie alle, die sie ja in irgendeiner Weise mit 
der Evangelischen Grundschule in Rauen verbunden 
sind. Als ehemaliger Geschäftsführer von JuSeV wur-
de ich gebeten, aus den Anfängen zu berichten. Das 
in wenigen Minuten zu tun, ist gar nicht so einfach. 
Wie heißt es so schön?
„Da ich keine Zeit habe, dir einen kurzen Brief zu 
schreiben, schreibe ich dir einen langen Brief.“ 
Ich will es dennoch in Kürze versuchen.
Es gab 2005 eine Elterninitiative, eine evangelische 
Grundschule einzurichten, und JuSeV hatte sich be-
reit erklärt, das zu übernehmen. Nun schüttelt man 
sich eine Schule nicht so einfach aus dem Handge-
lenk. Aber wir waren ja nicht die ersten und konnten 
auf Erfahrungen anderer zurückgreifen,
z. B. auf Erfahrungen der Evangelischen Grundschule
in Frankfurt (Oder).
Die Bewilligung für den Schulbetrieb kam dann end-
lich zum Schuljahr 2007/2008.
Eine Schule zu gründen, ist auch nicht risikolos.
Keiner von uns wusste, ob es genug Kinder geben
würde, zumal die Bewilligung erst wenige Monate
vor Schulbeginn eintraf. Und der finanzielle Rahmen
war zu Beginn sehr eng, da in den ersten beiden Jah-
ren alle Kosten selbst getragen werden mussten. Wir
starteten mit einer kleinen, aber feinen Eröffnungsfei-
er am 24. August 2007.

Doch bei allen organisatorischen Fragen ist insbe-
sondere das pädagogische Konzept entscheidend. 

Und da hatten wir richtiges Glück! Gaby Bender und 
Katrin Brunnert hatten diese Aufgabe übernommen 
und gemeistert. 
Ihre Erfahrungen und ihr Engagement haben ent-
scheidend zum Gelingen beigetragen.
Frau Bender übernahm in den ersten beiden Jahren 
die Schulleitung und brachte mit ihren organisatori-
schen und pädagogischen Fähigkeiten die heutige 
Pfarrer Bräuer Schule auf den praktischen und päda-
gogischen Weg. 

Die erste Klasse leitete damals Frau Brunnert mit gro-
ßem Erfolg. Darüber hinaus half sie, den Hort einzu-
richten und zu begleiten.
Sie merken: Es war Engagement über die übliche 
Arbeitszeit hinaus erforderlich, um die Anfänge zu 
meistern. Dafür kann man den beiden Schulpädago-
ginnen und den betroffenen MitarbeiterInnen von 
JuSeV nicht genug danken. 
Natürlich war die Einrichtung eines Hortes zwingend. 
Die meisten Eltern arbeiteten und waren auf die 
nachschulische Betreuung ihrer Kinder angewiesen. 
Dabei war uns wichtig, dass Schulpädagoginnen und 
HortmitarbeiterInnen gut zusammenarbeiteten. Also 
war - und ist es bis heute - die räumliche Nähe für uns 
ein Muss. 
So wurden 2 Klassenräume als Hort gestaltet. Die 
erste Hortleiterin war Bettina Baier, die Pionierarbeit 
zu leisten hatte, denn alles war neu, auch die Zusam-
menarbeit mit den Schulpädagoginnen. 

Killisch

Generalsuperintendentin  Heilgard Asmus
Gottesdienst zur Schuleinweihung am 24.08.2007

Schuleröffnungsfeier

Zum 10-jährigen Bestehen der Pfarrer Bräuer Schule
von Rainer Killisch
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Ihr folgte Ramona Redlich, die gute Erfahrungen aus 
der Hortarbeit mitbrachte und die Zusammenarbeit 
mit der Schule auf eine gute, kollegiale Basis stellte 
und den Hort bis heute leitet. 

Die pädagogische Qualität der Schule zu erhöhen 
war ein Ziel von uns. Dies sollte auch über die Hort-
arbeit organisiert werden. Einsatzmöglichkeiten für 
Praktikanten und den Freiwilligendienst wurden 
eingerichtet, um eine bessere Begleitung der Kinder 
zu erreichen. 
In der Schularbeit war es die integrative Betreuung, 
die behinderten und lernschwächeren Schülern Un-
terstützung gewähren sollte, um den Verbleib an der 
Schule zu sichern.
Hier gilt der Dank insbesondere Heike Hubert, heute 
pädagogischer Vorstand bei JuSeV, die all diese As-
pekte, die wir gemeinsam entwickelten, umsetzte.  
Wer immer gerne vergessen wird, sind die Haus-
meister. Auch sie hatten ihren Anteil am Aufbau der 
Schule.  Das war im ersten Jahr Bernd Jaenicke, der 
sich sehr einbrachte, denn es gab viel zu tun. Er ver-
ließ uns aber leider nach einem Jahr aus gesundheit-
lichen Gründen. Ihm folgte Andreas Simon, der über 
seine Kenntnisse der Ortsgeschichte und Naturkunde 
neben seiner Arbeit die Kinder begeistern konnte.
Herr Simon ist leider vor Kurzem plötzlich verstorben. 
Der lebhafte Andreas Simon wird den Kindern fehlen. 

Und da war die Elternschaft, die sich von Beginn an 
engagierte, zum Teil auch sehr kritisch. Das war uns 
auch wichtig. Durch sie kamen viele gute Anstöße. 
Allen voran nenne ich stellvertretend Thomas Luban, 

Unsere allererste Klasse wird eingeschult

der sich von Anfang an einbrachte und auch in der 
Schulkonferenz aktiv mitarbeitete.

Über einen Vorgang will ich noch berichten den ich 
erlebte, als der Spielplatz für die Schule, den JuSeV 
initiiert hatte, eingeweiht wurde. Inzwischen gab es 
ja über 60 Kinder und die warteten darauf, den Spiel-
platz in Besitz nehmen zu können. 
Dann war es soweit und alle rannten los. Ich rechne-
te jetzt mit einem Gedränge und auch Streit um die 
besten Spielgeräte, aber das war nicht der Fall. Die 
Kinder warteten geduldig bis Platz gemacht wurde 
und sie halfen sich gegenseitig auf die Geräte, so es 
nötig war. Kein Geschrei, kein Gezeter, kein Geheule. 
Das nötigte mir Respekt ab und zeigte mir, dass es 
den Schulpädagoginnen und den HortmitarbeiterIn-
nen gelungen war, aus der Kinderschar eine Gemein-
schaft zu entwickeln, die miteinander auskam und 
für einander da war. Das war das Richtige für mein 
Pädagogenherz und meinem Traum von einer guten 
Schule! 

Last, but not least, möchte ich der Evangelischen Kir-
chengemeinde in Rauen danken, die uns angeboten 
hatte, das an der Schule angrenzende Grundstück, 
das ihr gehört, uns kostenlos zur Verfügung zu stel-
len. So konnten wir 2010 den Schulhof erweitern und 
darauf den gerade erwähnten Spielplatz errichten.

Rückblickend ist es schon bedenkenswert, dass es 
diese Grundschule überhaupt noch gibt. Dies möchte 
ich an zwei Problembeschreibungen erläutern.
Gehen wir zurück in das Jahr 2006:

Schule macht Spaß

10 Jahre Evangelische Pfarrer Bräuer Schule
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Der Zuschuss wurde schließlich zum Schuljahr 2012 
maßgeblich gekürzt mit der Folge, dass die nun feh-
lenden Mittel nur über die Elternbeiträge kompen-
siert werden konnten. 
Das gab es in keinem anderen Bundesland! 

Die Pfarrer Bräuer Schule arbeitet nun trotz allen 
Hindernissen seit 10 Jahren und das rückblickend mit 
gutem Erfolg. 
Die jetzige Leitung mit Sabine Birnbach und dem 
inzwischen angewachsenen Kollegium haben die 
Schule auf eine gute, erfolgreiche Basis gestellt. Dafür 
möchte ich ihnen sehr danken. 
Wie mir gesagt wurde, sind sie inzwischen zu einem 
guten Team zusammengewachsen. 
Das freut mich als Pädagoge und Mitinitiator natür-
lich besonders. 

So wünsche ich ihnen allen, die sie an und in der 
Schule arbeiten, weiterhin Erfolg, Kraft und Mut zum 
Experiment, diese Schule qualitativ weiter zu ent-
wickeln, zum Erfolg für die Kinder, die diese Schule 
besuchen.  
Gottes Güte und Segen mögen sie auf diesem Weg 
begleiten.
Nun, ich habe mit Sicherheit wen oder was verges-
sen, bitte sehen sie es mir nach, es ist alles schon 
länger her und meine Redezeit ist um.

Vielen Dank!
Rainer Killisch

Einstimmig beschloss der Gemeinderat von Rauen 
unter Bürgermeister Eckhart Kultus, ihr Schulgebäu-
de dem Verein JuSeV zur Verfügung zu stellen. Der 
einstimmige Beschluss, so fand ich damals, war ein 
guter Anfang. Verbunden war damit der Wunsch der 
Rauener, möglichst viele Rauener Grundschulkinder 
aufzunehmen. Natürlich gewinnt ein Ort an Attrakti-
vität, wenn er jungen Eltern eine Grundschule anbie-
ten kann. Das hatte ich mit dem damaligen Bürger-
meister, Herrn Kultus, ausführlich diskutiert. 

Dahin zu kommen, war unser Ziel, aber nur zu erfül-
len, wenn die Grundschule nach den ersten 6 Jahren 
- also nach der endgültigen Anerkennung durch das
Schulamt - zweizügig würde fahren können. So war
meine Einschätzung und Politik. Und es war meine
Aussage gegenüber dem Gemeinderat Rauen und
dem Amtsdirektor Schröder von Anfang an.
Das setzte natürlich voraus, dass auch genug Schul-
kinder da sein würden. Der Versuch von JuSeV, ab
dem Schuljahr 2014 die Zweizügigkeit einzuführen,
scheiterte aber in erster Linie am Raummangel. Hier
sah der Rauener Gemeinderat allerdings keine Mög-
lichkeit, sich im Interesse der Rauener Kinder und
Familien zu engagieren.  Das war sehr schade.

Aber es kommt ja noch ein weiterer Punkt hinzu, der 
wirtschaftliche Konsequenzen hatte: 
Die „Lex Brandenburg“, nämlich den Personalkosten-
zuschuss für die Schulpädagogen an den Privat- und 
Bekenntnisschulen in Brandenburg zu senken. 
Das wurde bereits zu meiner Amtszeit in der Landes-
regierung diskutiert.

Der Spielplatz wird erobert

Kindertag
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Am Freitag, 24. August 2007 um 14 Uhr war es end-
lich soweit. Viele Menschen waren auf die gemeinsa-
me Einladung vom Schulträger JuSeV, dem Schulbei-
rat, der Ortsgemeinde Rauen und dem Evangelischen 
Kirchenkreis Fürstenwalde – Strausberg zum Eröff-
nungsgottesdienst der Evangelischen Grundschule in 
Rauen gekommen.
Ein Bläsertrio gab den Auftakt und begleitete musika-
lisch den Gottesdienst.
Die Generalsuperintendentin Heilgard Asmus hielt 
auf dem Schulhof in Rauen die Predigt über Psalm 1 
und den Baum am Wasser – der Bibeltext, der hinter 
dem Schullogo steht -  und Superintendent Schü-
rer-Behrmann segnete mit weiteren Mitwirkenden 
die ersten vier Mitarbeiterinnen in Schule und Hort 
für ihren Dienst. Danach wurde die Schule mit dem 
Hereintragen des Schulkreuzes eröffnet.

Davor lagen etwa zwei Jahre sehr intensiver Arbeit 
der Vorbereitung und Beantragung. 
Schon im Herbst 2005 begann eine Initiativgruppe 
von Eltern und Pädagogen über die Möglichkeit der 
Gründung einer evangelischen Grundschule nachzu-
denken und erste Inhalte zu formulieren. Von Anfang 
an wurde besonderer Wert darauf gelegt, dass in 
dieser Schule die Kinder in einer christlich gepräg-
ten Atmosphäre Freude am Lernen haben und ihre 
individuellen Fähigkeiten gefördert werden. Deshalb 
wurde zuerst der Evangelische Kirchenkreis um Mit-

hilfe angesprochen. 
Nur ein paar Monate später im Februar 2006 hat der 
Arbeitskreis mit Handzetteln zur ersten Elternver-
sammlung eingeladen:

„Liebe Eltern, wir möchten eine Evangelische Ganztags - 
Grundschule in der Region Fürstenwalde zum Schuljahr 
2007/ 2008 oder 2008/2009, beginnend mit einer ersten 
Klasse, gründen.
Unsere Schule soll in christlicher und familiärer Weise 
auf die Besonderheiten der Kinder eingehen. Erfahrene 
Lehrer und Erzieher haben am Entwurf eines Konzepts 
mitgearbeitet. 
Wir suchen nun interessierte Eltern, die ihr Kind an-
melden möchten und engagierte Eltern, die aktiv am 
Aufbau der Schule mitarbeiten wollen.
Am 14.02.2006 treffen wir uns um 17.00 Uhr in der Bib-
liothek des Doms in Fürstenwalde.“

Tatsächlich war die Bibliothek viel zu klein, sondern 
zwei andere Räume in der ersten Etage im Dom 
waren voll von interessierten und auch skeptischen 
Eltern, unterstützenden Kollegen und solchen die 
warnten, es gäbe schon genug freie Schulen in 
Fürstenwalde und welche Schwierigkeiten mit einer 
Schulgründung verbunden sind. Die Listen für die 
Klassen der beiden ersten Jahrgänge waren trotzdem 
an diesem Tag bereits zur Hälfte voll, obwohl es noch 
keine Schulleitung, keinen Träger, kein Gebäude und 
kein fertiges Konzept und keinen festen Eröffnungs-
termin gab. Ein Vertrauensvorschuss von Familien, 
die zumeist später tatsächlich ihre Kinder auf diese 
Schule schickten.
Ja, diejenigen, die sich schließlich im Schulbeirat zur 
Erarbeitung des Schulkonzepts und der Antragsun-
terlagen zusammen fanden – Gabi Bender, Kathrin 
Brunnert und Conni Hemmerling als Pädagogen, 
Thomas Luban und Ellen Staats von den Eltern, Rai-
ner Killisch, Margrit Weiske von Jusev und ich für Kir-
chenkreis und Kirchengemeinde, später im Vorstand 
bei JuSeV und auch Religionslehrer – wir alle waren 
total begeistert bei der Sache und hatten viele Ideen, 

Hemmerling

So einfach hat alles angefangen … aber ganz so einfach war es 
doch nicht - von Jörg Hemmerling

Eröffnungsgottesdienst (2007)

10 Jahre Evangelische Pfarrer Bräuer Schule
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aber natürlich keine Erfahrung, was für die Gründung 
einer Schule notwendig ist. Sehr hilfreich war dabei 
am Anfang die Beratung mit anderen Schulen in 
freier Trägerschaft, besonders mit Frau Rabe in den 
Samariteranstalten und mit Frau Adolph von der 
Evangelischen Schule in Frankfurt (Oder).

Nach vielen Vorbereitungen konnte bereits Ende 
März 2006 beim Bildungsministerium der Antrag zur 
Eröffnung einer Grundschule in Rauen für das Schul-
jahr 2007/2008 eingereicht werden. Dazu gehörte 
ein pädagogisches Konzept, ein  Finanzierungsplan,  
Absprachen über eine Unterstützung des Projekts 
mit der Gemeinde Rauen und dem Evangelischen 
Kirchenkreis Fürstenwalde – Strausberg. 
Der Schulstandort Rauen wurde einerseits gewählt, 
weil die Ortsgemeinde großes Interesse an einer 
Schule im Ort zeigte und das Projekt durch eine miet-
freie Nutzung in den Anfangsjahren unterstützte. 
Andererseits gab es ein intaktes Schulgebäude mit 
erstem Schulinventar, Turnhalle, Wald und eine große 
Freifläche – teilweise sogar auf einem kirchlichen 
Grundstück - und die Anbindung an zwei Buslinien.
Schon 2003 hatte sich Superintendent Fichtmüller 
unter Einbeziehung der Evangelischen Schulstif-
tung fast ein Jahr lang mit einer Elterninitiative um 
die Gründung einer evangelischen Schule in Rauen 
bemüht.
Damals war die Gemeindevertretung an der direkten 
Fortführung der bestehenden Schule interessiert und 
hatte sich schließlich für die Konzepte etablierter Trä-
ger wie Montessori oder Rahnschule entschieden, die 
allerdings dann in Fürstenwalde und Hangelsberg für 
ihre Ziele besser geeignete Objekte gefunden haben. 
So musste die Schule wegen zu geringer Planzahlen 
für den Bereich Rauen 2004 schließen. 
In der Stellungnahme des Landkreises vom 10.4.2004 
hieß es allerdings: „Die Errichtung einer Schule in 
freier Trägerschaft in Rauen (Grundschule – Montes-
sori – Pädagogik) wird vom Landkreis ausdrücklich 
befürwortet.“
Um so erstaunlicher war es, dass zwei Jahre später 
die Evangelische Schulstiftung eine Trägerschaft der 
Grundschule in Rauen ablehnte. Auch bei der Katho-
lischen Kirche als Träger des Schulzentrums Bern-

hardinum in Fürstenwalde gab es anfangs großes 
Unverständnis, warum eine weitere konfessionelle 
Schule gegründet werden soll. Dabei ermutigten 
gerade die hohen Anmeldezahlen am Bernhardinum, 
das gar nicht alle Antragsteller aufnehmen konnte, 
zur Neugründung einer Evangelischen Grundschu-
le. Erst nachdem ich selbst zu einem Gespräch im 
Bischöflichen Ordinariat in Berlin eingeladen wurde, 
konnten sich die Wogen wieder glätten und längst 
gibt es eine gute Zusammenarbeit zwischen beiden 
Schulen insbesondere beim Übergang nach der
6. Klasse. Vermutlich haben an dieser Stelle die Ge-
neralsuperintendentin Asmus und Superintendent
Schürer-Behrmann im Hintergrund viel zur Vermitt-
lung beigetragen.

Am 31. Januar 2007 kam die Antwort vom Bildungs-
ministerium, dass der Eröffnung der Grundschule mit 
einer 1. Klasse zum Schuljahr 2007/08 zugestimmt 
werden kann.
Daraufhin hat der Schulträger mit der Gemeinde Rau-
en eine Nutzungsvereinbarung für das Schulgebäude 
abschließen können. Der Kirchenkreis Fürstenwalde 
– Strausberg unterstützte die Evangelische Grund-
schule in den Anfangsjahren mit ca. 130.000 € für
Personalkosten. Bis zur Schuleröffnung waren noch
viele weitere Details zu klären und  manche Probleme
zu lösen. Einen Tag nach der Schuleinweihung fand
am 25. August 2007 der Einschulungsgottesdienst
für die 1. Klasse an der neu gegründeten Schule statt
und die strahlenden Gesichter der Kinder ließen alle
Mühen des Anfangs vergessen.
Im Dezember 2007 ist der Schulbeirat durch das
satzungsgemäß gebildete Schulkuratorium abgelöst
worden, das nun für die Entwicklung der Schule und
des Hortes zuständig ist.
Ein Förderverein unterstützt seit 2008 das Wachstum
und die Ausgestaltung der Schule.

Jörg Hemmerling, Pfarrer St.-Marien-Domgemeinde
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10 Jahre Evangelische Grundschule in Rauen
von Sabine Birnbach

Ohne ihren Enthusiasmus, Engagement und Unter-
stützung würden wir heute hier nicht stehen. 
Es macht uns stolz, gerade im Zuge von Bildungs-
kürzungen gegenüber Schulen in freier Trägerschaft 
einen solchen Geburtstag feiern zu können.
Wir haben allen Grund zur Freude, denn wir haben 
fleißig an der Entwicklung unserer Schule in den 
letzten Jahren gearbeitet.
Was 2007 als eine verlässliche Halbtagsschule mit ei-
ner Klasse begann, ist zu einer guten soliden Grund-

Eine Initiativgruppe  von Lehrkräften, Pfarrer Hem-
merling und Eltern der evangelischen
Kirchengemeinde hatten einen   Traum von einer 
evangelischen Schule und fanden mit dem Verein 
JuSeV und der Gemeinde Rauen Partner. JuSeV hatte 
den Mut, eine evangelische Grundschule zu 
gründen und die Gemeinde wollte ihrer leerstehen-
den Schule wieder Leben einhauchen. Viele Eltern 
der neu einzuschulenden Kinder, JuSeV- Mitarbeiter 
und die Kollegen der ersten Stunde halfen bei der 
„Urbarmachung“ des Schulgeländes, bei Reinigungs- 
und Malerarbeiten im Haus, sowie bei tausend ande-
ren kleinen Dingen, die zu tun waren.
Im Juni 2008 kam die damalige Schulleiterin, Frau 
Bender auf mich zu und fragte mich, ob ich hier an 
der Evangelischen Grundschule in Rauen als Lehrerin 
anfangen möchte. Damals war mir noch nicht be-
wusst, dass dies ein solcher Neuanfang sein sollte.
Nach reiflicher Überlegung und einigen schlaflosen 
Nächten willigte ich ein. Am 30.08. 2008 war es dann 
soweit. In einem feierlichen Einschulungsgottes-
dienst wurden wir, dass waren 25 Schülerinnen und 
Schüler, Herr Schnegulau als Kontakterzieher und 
ich als Klassenleiterin an der Evangelischen Grund-
schule in Rauen aufgenommen. Es war schon ein 
bewegender Moment als wir gemeinsam mit einigen 
Eltern, Pfarrer Hemmerling und Frau Bender unter 
dem Dach, symbolisiert durch einen großen Sonnen-
schirm, standen und im Anschluss mit Gottes Segen 
und mit vielen kleinen bunten Schirmen durch die 
Rauener Gemeinde zur 1. Schulstunde ins Schulhaus 
gingen. Es ist genau dieser Moment, der mich immer 
wieder bewegt.
Es waren und sind die Kinder, die Eltern, diese Ge-
meinschaft, die den Mut hatten und haben, sich 
auf unsere  Evangelische Grundschule einzulassen 
und diese Schritt um Schritt mit aufzubauen bzw. 
mitzugestalten. Wenn wir auf 10 Jahre Evangelische 
Grundschule zurückblicken, müssen wir gerade die-
sen Eltern, dem Träger, der Evangelischen Kirchenge-
meinde, dem damaligen Lehrkörper und nicht zuletzt 
auch der Rauener Gemeinde am dankbarsten sein. 

schule, die aus der Bildungslandschaft nicht mehr 
wegzudenken ist, gewachsen.
Heute lernen 184 Kinder aus unterschiedlichen 
Gemeinden mit und ohne evangelischer Konfession 
an unserer Schule. Traditionelle und evangelische 
Schuljahreshöhepunkte prägen entscheidend unse-
re Schulkultur und unser Schul- und Hortleben. Wir 
freuen uns jeden Tag über die Lebendigkeit in un-
serem Haus, über das Werden und Wachsen unserer 
Gemeinschaft. Unsere Schülerinnen und Schüler 
erhalten vielfältige Möglichkeiten, den Umgang mit 
der Schöpfung zu erlernen und behutsam mit ihr 
umzugehen. Sei es bei gemeinsamen Projekten, den 
Rüst- oder Religionsfahrten, der Heimaterkundung, 
den Wahlangeboten, im Schul- und Hortleben, bei 
Festen, Andachten oder, oder, oder... . 
Gern denke ich an Entwicklungsetappen unserer 
Schule zurück. Besonders gern denke ich z. B. an 
die Umgestaltung des Schulhofes zu einem öffent-

Wandertag

10 Jahre Evangelische Pfarrer Bräuer Schule
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lichen Spielplatz zurück. Dieser wurde als Gemein-
schaftsprojekt von JuSeV, der Kirchengemeinde, 
der Schule, dem Hort,  den Eltern und der Rauener 
Gemeinde mit Hilfe von öffentlichen Fördermitteln 
geplant, finanziert und umgesetzt. Unsere damali-
gen drei Klassen haben im Unterricht Entwürfe und 
Modelle angefertigt, ihre Wünsche geäußert und 
bei Sponsoringläufen die geforderten Eigenmittel 
erlaufen. Gemeinsam konnten die Schüler- bzw. 
Klassensprecher mit Mitgliedern des Fördervereins, 
der Elternsprecher, des Trägers, der Kirchengemein-
de, der Schule, des Hortes und der Gemeinde über 
Vorschläge von Firmen beraten und auswählen. Die 
Schülersprecher hatten dann noch die Möglichkeit, 
die Produktionsstätte unseres Spielplatzes zu besu-
chen und Fragen zu stellen. 

So gibt es Vieles auf das wir stolz sein können und se-
hen, dass eine gute Zusammenarbeit aller Beteiligten 
fruchtbringend für das Leben in der Schule, der Kir-
chengemeinde und der Rauener Gemeinde ist. Noch 
heute staunen die Besucher über unseren Spielplatz 
und jeden Tag freuen sich unsere Kinder, dass sie da-
rauf spielen können. Genau solche Zusammenarbeit 
wünschen wir uns und braucht unsere Schule auch 
in Zukunft, um allen Anforderungen und Träumen 
von einem attraktiven und modernen Schulstandort 
Wirklichkeit werden zu lassen.
Natürlich gab es in den letzten Jahren auch unzählige 
Hürden, die zu überwinden waren. Wir haben uns 
davon aber nicht entmutigen lassen und weiter ge-
arbeitet, ohne unser Ziel aus den Augen zu verlieren. 
Wir haben in den letzten 10 Jahren als Schulgemein-

de sehr viel erlebt und unterschiedliche Erfahrungen 
gesammelt. Eine meiner wichtigsten Erfahrung ist 
und bleibt die Möglichkeit zur Gestaltung dieser 
Schule. Sie war und ist eine großartige Aufgabe und 
es gibt nichts Schöneres als strahlende Kinderaugen 
und fröhliche Gesichter. Sie sind der Lohn unserer 
nicht immer leichten Arbeit.

Ich danke allen Menschen, die uns in den letzten 
zehn Jahren unterstützt und begleitet haben. Ohne 
IHRE Hilfe wären wir heute noch nicht da, wo wir heu-
te stehen. Ein ganz besonderer Dank gilt aber allen 
Mitarbeitern in Schule und Hort sowie ihren Familien, 
die oft zurückstecken, um jedem Kind in der Klasse 
gerecht werden zu können. 
Wir wissen, dass Kraft, Zeit und viel Engagement da-
zugehören, um die Zukunft zu gestalten. Es ist aber 
wichtig und richtig in unsere Kinder zu investieren, 
denn sie sind unsere Zukunft. Es lohnt sich an unse-
ren Traum einer Evangelischen Grundschule weiter 
zu arbeiten und wir hoffen, dass noch viele Kinder 
den Weg in unsere Schule finden werden und Gott 
unser Tun segnen wird.

Victor Hugo hat einmal gesagt:

„Der Traum ist unerlässlich, wenn man die Zukunft 
gestalten will.“

Mit herzlichen Grüßen aus der Schule

Ihre Sabine Birnbach
Schulleiterin

Religionsfahrt nach Lutherstadt Witttenberg

Kleine Forscher
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Die lange Nacht der Wissenschaft an der Pfarrer Bräuer Schule

Im Juli 2015  erhielt unsere Einrichtung die Zertifizie-
rung „Haus der kleinen Forscher“.
Seitdem bieten wir das Wahlangebot „Haus der 
kleinen Forscher“ sowie Angebote im Nachmit-
tagsbereich des Hortes an und wann immer es im 
Sachunterricht möglich ist, wird das „Forschen“ 
eingebaut und umgesetzt. Für die Kinder der Klassen 
5 und 6 gibt es durch die höhere Unterrichtsstun-
denzahl keine Möglichkeit mehr, an Wahlangeboten 
teilzunehmen. In der Regel besuchen die Kinder ab 
der 5. Klasse auch nicht mehr den Hort und können 
demzufolge nicht an den Angeboten am Nachmittag 
teilnehmen. Im Unterrichtsfach Naturwissenschaften 
(Kl.5/6) werden die Kinder weiter in Richtung „For-
schen“ geschult. Neben angeleiteten Experimenten 
sollen die Kinder eigene Lösungsstrategien entwi-
ckeln, ausprobieren, evtl. verwerfen und überdenken. 
Sie müssen Vorgänge beobachten und beschreiben 
sowie Ergebnisse auswerten.
Inspiriert durch die stattfindende „Lange N8 der Wis-
senschaften“ in Berlin entstand die Idee, eine eben-

Aus der Schule

solche in der Schule zu veranstalten. Als Abschluss 
unseres naturwissenschaftlichen Unterrichts, nur für 
die Schüler der 6. Klasse und nur für die Kinder, die 
ein Experiment vorstellen und durchführen würden. 
Im Schuljahr 2016/2017 war es soweit. Alle Schüler 
der 6. Klasse nahmen begeistert teil.
In zwei Horträumen konnten wir übernachten, in 
dem dritten wurde experimentiert.
Die Experimente wurden von den Kindern möglichst 
in Frageform vorgestellt, z. B. „Kann ich eine Münze 
von einem Glasrand schubsen, ohne  die Münze zu 
berühren?“ Daraufhin durften die zuschauenden Kin-
der Vermutungen äußern. Anschließend wurde das 
Experiment vorgeführt und – bei Gelingen - durften 
die Kinder, die beobachtet hatten, weitere Vermutun-
gen anstellen, wie das Ergebnis zustande kam. 
Manche Experimente mussten mehrmals durchge-
führt werden, bevor sie gelangen. Andere funktio-
nierten gar nicht. Es gab Experimente für drinnen, 
für draußen, welche, die über Nacht „wirkten“ und 
andere, die eher „explosiv“ waren. Jeder einzelne war 
eingebunden und gefordert und es hat uns allen viel 
Spaß gemacht. Es bleibt wohl nur noch zu bemerken, 
dass sich die folgenden 6. Klassen schon auf „ihre“ 
lange Nacht der Wissenschaften freuen.

Edda Jahn
stellvertretende Schulleiterin
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Am 5. Juni 2017 war für die Kinder der 2. Klasse ein 
besonderer Tag. Sie wurden eingeladen in den Dom 
in Fürstenwalde zur Preisverleihung für ihren einge-
sandten Beitrag „Suchet so werdet ihr finden“, der 
anlässlich des Reformationsjubiläums stattfand. Ich 
hatte die Möglichkeit an diesen Tag an der Feierlich-
keit teilzunehmen und mein Kind zu begleiten. Die 
Kinder waren schon ab dem Tag der Einladung zur 
Preisverleihung sehr aufgeregt, aber an diesen Tag 
sind sie nicht mehr zu halten gewesen. Im Vorfeld 
wurde uns gesagt, dass die Veranstaltung drei Stun-
den dauern sollte und wir hatten Bedenken, ob die 
Kinder so lang aushalten würden. Aber es gab nach 
dem ersten offiziellen Teil eine lange Pause, wo für 
das leibliche Wohl gesorgt wurde. Ein großes Buf-
fet war aufgebaut inklusive Eis so viel man wollte. 
Danach wurden die Preisträger verkündet. Es gab 
drei Wertungsplätze und mit dem dritten Platz wurde 

Preisverleihung im Fürstenwalder Dom

Mein Praktikum an der Grundschule in Rauen

Schule und Beruf

„Mir macht es Spaß mit Anderen mein Wissen zu 
teilen und Verantwortung zu übernehmen“. 

Mit dieser Einstellung ging ich für zwei Wochen in 
das Praktikum, um zu schauen, ob ich mir ein Fazit für 
den Beruf Lehrer ziehen kann.
Ich betrachte es als Vorteil, dass ich die Grundschule 
mit ihrem Konzept kannte, was mir am Anfang vieles 
erleichtert hat. An den ersten Tagen stellte ich mir 
Pläne zusammen, wann ich in welcher Klasse sein 
möchte. Somit betrug meine Arbeitszeit 6 Stunden. 
Meine Aufgabe  sollte darin bestehen, dass ich dem 
unterrichtenden Lehrer ein wenig unter die Arme 
greife.
Dies war nicht schwierig, sondern gut zu bewältigen. 
Dennoch habe ich diesen Beruf etwas unterschätzt.

Man muss sich viel auf die Kinder einlassen, Metho-
den erfinden, die mir ziemlich kindisch vorkamen, 
aber geholfen haben und man braucht starke Ner-

begonnen. Die Aufregung der Kinder war kaum 
noch auszuhalten. Sie hatten nicht den dritten oder 
zweiten, sondern tatsächlich den ersten Platz belegt 
und durften nach vorn um ihr Bild zu präsentieren 
und ihren Preis zu empfangen. Nach einer langen 
Laudatio, warum gerade dieses Bild von der Jury 
ausgewählt wurde,  wurde verkündet, was der erste 
Preis beinhaltet. Es war ein Tagesausflug nach Berlin 
ins Bibelkabinett inklusive Verpflegung. Die Kinder 
standen ganz vorn und sind voller Stolz gleich „zwei 
Zentimeter gewachsen“. Mir hat an dem Bild gefallen, 
dass es eine Gemeinschaftsarbeit gewesen ist und 
sich jedes Kind nach seinen Fertigkeiten und Fähig-
keiten einbringen konnte. Besonderen Dank gilt Frau 
Pfeiffer, die sich im Vorfeld zum Wettbewerb so eine 
tolle Idee hat einfallen lassen.

Mandy Tertel
(die preiskekrönte Collage  -  siehe Titelblatt)

ven. Das Schöne ist, dass die Kinder dich als Prakti-
kant, nach nur kurzer Zeit, anfangen zu lieben und dir 
alles berichten wollen, was sie den Tag über machen. 
Auch habe ich verstanden, wie anschaulich der Leh-
rer seinen Unterricht gestalten muss, damit es auch 
wirklich alle Schüler verstehen. Aber auch dies ist ein 
gewisser Reiz, sich Tag für Tag etwas Neues ausden-
ken zu müssen.

Im Großen und Ganzen haben mir die zwei Wochen, 
außer Spaß, auch viel Erfahrung gebracht. Ich verste-
he den Beruf und seine Komplexität sowie sein En-
gagement  und seine Liebe. Ich werde weitere Prakti-
ka im Bereich Medizin und Jura machen, um mir zum 
Schluss ein Fazit ziehen zu können, ob Lehrer der 
richtige Beruf für mich wäre.

Jack Genschmar 
ehemaliger Schüler der Pfarrer Bräuer Schule
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„Raus aus den Schubladen“

war eine französisch-kroatisch-deutsche Begeg-
nungsreihe, die von Juli 2016 bis Juli 2017 drei 
Begegnungen in den teilnehmenden Ländern bein-
haltete. Es nahmen Jugendliche der Spree-Oberschu-
le Fürstenwalde, aus Otočac/Kroatien und aus Lille/
Frankreich im Alter von 14 bis 18 Jahren daran teil.
Wir, das trinationale Team, bestanden aus Marina 
Pavlić  sowie Ivan Buljan von der Organisation “Omla-
dinska Udruga Podum” aus Kroatien, Soraya Bouarfa 
und Djillali Guecioueur  von den Organisationen 
Ceméa Nord-Pas-de-Calais und LARC Ensemble aus 
Lille/Frankreich. Des Weiteren teamten, planten und 
organisierten Louise Michel, Alpa Welsch und Kerrin 
van Bergen vom Bapob e.V. Berlin sowie Sebastian 
Teichmann, Schulsozialarbeiter der Spree-Oberschule 
Fürstenwalde von JuSeV diese drei Begegnungen.
Kern dieser Begegnungsreihe war das Thema Diskri-
minierung auf struktureller und individueller Ebene. 
Speziell unterschiedliche Diskriminierungsformen, 
Machtungleichheiten in der Gesellschaft und Auswir-
kungen auf die betroffenen Personen wurden mithil-
fe unterschiedlicher Methoden mit den Jugendlichen 
bearbeitet.

Schulsozialarbeit

Den Auftakt dieser Begegnungsreihe führten wir 
in Hirschluch, Fürstenwalde/Spree und Berlin vom 
17.-23. Juli 2016 durch. Bei diesem „ersten Teil“ 
standen das Kennenlernen der Gruppe und der 
Einstieg zum Thema Diskriminierung im Vorder-
grund. In Hirschluch begannen wir die Woche mit 
unterschiedlichen Kennenlernspielen und Übungen 
zum Teambuilding. Später dann folgte das Ausein-

andersetzen mit dem Thema Diskriminierung und 
dem inhaltlichen Arbeiten dazu. Mit einem Mix aus 
Übungen brachten wir die Gruppe dazu, Situationen 
zu reflektieren, bei denen sie Zeuge oder auch Opfer 
von Diskriminierung wurden. Durch Rollenspiele 
ermöglichten wir den jungen Menschen auch einen 
Perspektivwechsel, um das Ausmaß von Diskriminie-
rung besser erkennen und verstehen zu können. Bei 
dieser Begegnung verbrachten wir auch einen Tag in 
Fürstenwalde, an dem die Gastgeber ihren Gästen die 
Spree-Oberschule und die Stadt zeigen und vorstel-
len konnten. Zum Abschluss verbrachten wir einen 
Tag in Berlin, an dem wir u. a. die Eastside Gallery 
besuchten. Nach einem gemeinsamen Ausklang, 
verabschiedeten wir dann unsere Gäste bis zum 
nächsten Treffen.
Vom 8.-15. April 2017 trafen wir uns  in Villeneuve 
d‘Ascq/Lille, Frankreich um den „zweiten Teil“ der 
Begegnung auszurichten. Dort wurde sich dann 
praktisch mit dem Thema Diskriminierung auseinan-
dergesetzt. Hierzu nutzten wir kreativ/künstlerische 
Mittel und Methoden. So gab es für die Teilnehmen-
den die Möglichkeit in einem gewählten Workshop 
zum Thema zu arbeiten. Es standen ein Manga/
Grafik-, ein Graffiti- und ein Filmworkshop zur Aus-
wahl.  Die Graffiti-Gruppe entwickelte eigene Motive 
zum Thema Rassismus und Homophobie und setzte 
diese auf einer Mauer am Jugendzentrum um. Die 
Video-Gruppe filmte Szenen, in denen sie eigene Dis-
kriminierungserfahrungen nachspielten und stellte 
sie zu einem Film zusammen. Dieser wurde auch mit 
Untertiteln versehen. In der Manga/Grafik-Gruppe 
fertigten die Teilnehmenden kurze Geschichten als 
Comics an. Alle Ergebnisse wurden zum Ende der 
Begegnung in dem Jugendtreff in Villeneuve d‘Ascq 
öffentlich präsentiert.  Außerdem verbrachten wir 
einen Tag mit der Gruppe in Lille und besuchten 
eine Street-Art Ausstellung. Ein weiterer Bestandteil 
dieser Begegnung war es, verschiedene Dimensionen 
von Diskriminierungen aufzuzeigen. Verschiedene 
Ansichten, auch beispielsweise Vorurteilen anderen 
Nationalitäten und Kulturen gegenüber, wurden 

Die Graffiti Gruppe bei der Arbeit Lille Frankreich
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Teambuilding Floßbau in Hirschluch-Wolfswinkel

Abschlusspräsentation im Museum von Otocac Kroatien

hinterfragt und  diskutiert. Der letzte Abend wurde 
mit einem gemeinsamen Fest gefeiert, zu dem nati-
onale Kleingruppen jeweils ein Gericht zum Abend-
essen zubereiteten. So gab es für alle eine kroatische 
Vorspeise, ein französisches Hauptgericht sowie eine 
deutsche Nachspeise zum Abschied.

Der „dritte Teil“ dieser Begegnungen fand vom
10.-17. Juli 2017 in Otočac/Kroatien statt. Leider 
musste die französische Gruppe diesen letzten Teil 
der Begegnungsreihe kurzfristig absagen.  In Otočac 
standen konkrete Handlungsmöglichkeiten gegen 
Diskriminierung im Mittelpunkt. In Workshops setz-
ten sich die Jugendlichen mit verschiedenen fiktiven 
aber auch bekannten Situationen auseinander, in 
denen sie selbst zu Zeug_Innen von Diskriminierung 
wurden. Möglichkeiten des Umgangs mit Diskrimi-
nierung wurden gesammelt und diskutiert. Ziel war 
es, Handlungsmöglichkeiten zu erarbeiten, um Wege 
zu finden, gegen Diskriminierung anzukämpfen. 
Leider kam es bei der Anreise zu einem realen Fall 
struktureller Benachteiligung. Eine Teilnehmerin der 
deutschen Gruppe hat in Deutschland bisher nur den 
Status der Duldung. Trotz besonderer Reiseerlaub-
nis durch die Ausländerbehörde wurde sie von der 
Airline am Flughafen nicht für den Flug zugelassen 
und musste zurückbleiben. Der Vorfall beschäftigte 
die Teilnehmer_Innen so, dass wir uns Zeit nahmen, 
über diese konkrete Situation zu sprechen. In diesen 
Gesprächen wurde die Idee entwickelt, sich solida-
risch zu zeigen und eine gemeinsame Foto-Aktion 
als moralische Unterstützung für die zurückgebliebe-
ne Teilnehmerin zu realisieren.  Zum Abschluss des 
Gesamtprojekts wurde im Museum von Otočac eine 
Ausstellung der Ergebnisse der Begegnungsreihe 

veranstaltet. Hierzu gab es vorab ein Interview vom 
lokalen Radiosender, bei dem über die Begegnungen 
berichtet und zur Ausstellung eingeladen wurde.  
Den letzten Tag verbrachte die Gruppe in Zadar, wo 
historisch bedeutsame Plätze besichtigt werden 
konnten. Den Abschied feierten wir mit einem ge-
meinsamen Essen und dem Geburtstag einer Teilneh-
merin.
Während allen drei Teilen der Begegnungsreihe gab 
es tägliche Übungen zur Sprachanimation in allen 
drei Sprachen. So konnten die Teilnehmer_Innen 
auch andere Wege der gemeinsamen Kommunikati-
on ausprobieren. Größtenteils verständigten sich die 
Beteiligten aber auf Englisch. Eine Teilnehmerin der 
Spree-Oberschule erlernte in diesem einen Jahr die 
kroatische Sprache, und sorgte damit für große Freu-
de. Die Jugendlichen standen während dieser Zeit in 
regen Kontakt zueinander. Hierbei waren die sozialen 
Medien ein gutes Kommunikationsmittel und halfen, 
den Kontakt aufrechtzuerhalten. Viele von ihnen ste-
hen immer noch miteinander in Kontakt. 

Dieses Projekt zeigt, dass eine gute Kooperation von 
Schulsozialarbeit, Kolleg_Innen anderer Vereine und 
Schule auch solch große Vorhaben möglich machen 
können. Ich möchte mich an dieser Stelle bei allen 
Menschen bedanken, die dieses Projekt möglich ge-
macht haben. Zu erwähnen wären da natürlich auch 
das Team von Hirschluch und Klaus Waiditschka, die 
vereinsintern dazu beitrugen, dieses Projekt einen Er-
folg werden zu lassen. Finanziert wurde diese Begeg-
nungsreihe größtenteils vom Deutsch-Französischen 
Jugendwerk (DFJW) und dem Land Brandenburg.

Sebastian Teichmann
Schulsozialarbeiter Spree-Oberschule
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MOVE?! Wofür steht das überhaupt?
Diese paar Buchstaben stehen für Motivation, Orien-
tierung, Veränderung und Erfolg. Schülerinnen und 
Schüler des Projektes beschreiben MOVE als effektive 
Möglichkeit, eigene Defizite aufzuarbeiten, persön-
liche Problemlagen zu äußern und bearbeiten zu 
können. Das vom ESF (Europäischer Sozialfonds)und 
MBJS (Ministerium für Bildung, Jugend und Sport ) 
geförderte Projekt Move ist seit Dezember 2015 in 
der Juri-Gagarin-Oberschule in Fürstenwalde veran-
kert und wird von zwei pädagogischen Fachkräften 
durchgeführt.
Durch das Projekt sollen Schülerinnen und Schüler 
der 7. und 8. Klasse mit schulischem oder sozial-emo-
tionalen Unterstützungsbedarf individuell gefördert 
und gestärkt werden. Durch ressourcenorientierte 
Arbeit soll deren Anschlussfähigkeit erhalten und 
bedenkliche Verhaltensweisen verringert werden, so 
dass die Schüler und Schülerinnen eine erfolgreiche 
Schullaufbahn einschlagen können. 
Besonders die effektive Arbeit in Kleingruppen wird 
immer wieder positiv von ihnen wahrgenommen. 
Durch die bedarfsorientierte Unterstützung werden 
sie nur stundenweise aus dem regulären Unterricht 
herausgenommen, so dass sie zum größten Teil 
weiterhin in ihrer Regelklasse verbleiben. Ziel ist 
eine vollständige Rückführung in die Regelklasse, in 
der die Schüler und Schülerinnen ihre neu erlernten 
Fähigkeiten und Kompetenzen einbringen und sich 
in das Klassengefüge integrieren.
Das Projekt profitiert von der guten Kooperation 
zwischen den an der Schule arbeitenden Lehrkräften, 
der Schulleitung und den pädagogischen Fachkräf-
ten des Trägers. Die Unterstützungsleistungen des 
Projekts gliedern sich in schulische und sozialpäda-
gogische Angebote.
Die schulische Unterstützung leisten fünf Lehrkräfte 
der Schule, die in unterschiedlichem Stundenumfang 
im Projekt tätig sind. Sie unterrichten innerhalb des 
Projekts von Montag bis Donnerstag die Hauptfächer 
Deutsch, Mathe und Englisch und bieten zudem 
Übungsstunden an. Während diesem Projektunter-

Projekt „MOVE“

Schule und Beruf

richt werden schulische Defizite aufgearbeitet. Die 
Schülerinnen und Schüler  im Projekt erfahren durch 
kleine Lerngruppen eine engere Beziehung zu den 
Lehrkräften und können, nach eigener Aussage, 
vorhandene Stigmata und Differenzen positiv verän-
dern. Durch die individuelle und bedarfsorientierte 
Gestaltung der Stundenpläne erhalten sie eine für sie 
passende Unterstützung und (Nach-)Hilfe. 
Die sozialpädagogische Förderung erfolgt durch die 
Projektmitarbeiter, die durch ein begleitendes Coa-
ching die persönlichen Kompetenzen fördern und 
den Prozess sowie die Entwicklung der Teilnehmen-
den gemeinsam mit diesen reflektieren.

In der Go-Kart-Werkstatt
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So sind sich die Schülerinnen und Schüler einig, dass 
es ihnen hilft, einen vertrauten und kompetenten 
Ansprechpartner und Anlaufpunkt zu haben, um 
persönliche und schulische Problemlagen anbringen 
und bearbeiten zu können.
An dem am Freitag stattfindenden Projekttag ver-
bringen sie vier Schulstunden in den Arbeitsge-
meinschaften, die sie zu Beginn des Projekts wählen 
konnten. Angeboten werden drei AG‘s – Kochen&Ba-
cken, Go-Kart und Werken, die bei den Schülerinnen 
und Schülern besonders beliebt sind und eine starke 
Motivation für die Schulwoche implizieren.

In der Go-Kart AG lernen sie durch praktische, hand-
werkliche Tätigkeiten im Bereich KFZ einfache phy-
sikalische Prozesse kennen und werden angeleitet 
selbst tätig zu werden. In der AG Werken werden 
verschiedene Dinge aus unterschiedlichen Materia-
len selbst hergestellt. Es wird unter anderem genäht 
und mit Holz, Metall oder Ton kreativ gearbeitet. Die 
Vielfältigkeit gefällt den Schülerinnen und Schülern 
und sie sind gespannt auf neue Herausforderungen 
und entwickeln tolle Bastelideen. Beim Kochen und 
Backen bestimmen sie selbst, welche Gerichte sie 
ausprobieren möchten, kaufen dafür ein und berei-
ten diese zu. Dabei werden sowohl landestypische 
Gerichte als auch Köstlichkeiten aus fremden Kultu-
ren und Ländern ausprobiert. 
Im Anschluss an die AGs finden in den letzten zwei 
Schulstunden gruppenpädagogische Aktivitäten, 
Auswertungs- und Reflexionsrunden sowie Abstim-
mungen und Besprechungen mit den Teilnehmern 
statt. Insbesondere die gruppenpädagogischen Ak-
tivitäten und auch die themenspezifischen Ausflüge 
erfreuen sich hoher Beliebtheit.

Zudem werden wir seit Beginn unseres Projektes 
von zwei Honorarkräften tatkräftig unterstützt. Die 
Schnittstelle zum Arbeitsleben wird immer wieder 
von den Schülerinnen und Schüler genutzt, um mit 
den Honorarkräften ins Gespräch zu gehen.
Karsten Wende als KFZ-Meister stellt sein Wissen und 
sein handwerkliches Geschick im Rahmen der Go-
Kart AG zur Verfügung.
Jörg Putzke als freischaffender Künstler bietet in 
einem zusätzlichen Kunst-Angebot seine Ideen, seine 
Kreativität und seine künstlerischen Fähigkeiten an 
und stellt mit den Teilnehmern wahre Kunstwerke 
her.

Linda Mader
Sozialpädagogin

Koch-AG

AG Werken
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Hey Leute, ich bin der Felix. Viele von euch kennen 
mich ja schon.
Im September 2016  startete ich mein  Freiwilliges 
Ökologisches Jahr in Hirschluch, jetzt bin ich schon 
im zweiten Jahr. Ich habe es um ein Jahr verlängert, 
da es mir sehr viel Spaß macht.
Durch JuSeV  und  Herrn Waiditschka  war es mir 
möglich, Ende August 2017 an einer Bildungsreise in 
die Ukraine teilzunehmen .
Bei dieser gemeinsamen Woche von ukrainischen 
und deutschen Jugendlichen ging es hauptsächlich 
um Konfl ikte und wie man sie am besten vermeiden 
kann. 

Freiwilliges Jahr bei JuSeV

Meet up! – Begegnungen mit der Ukraine

Seit vielen Jahren gehört die Ukraine – neben 
Polen als unserem unmittelbaren Nachbar-
land – zu den wichtigsten Partnerländern für 
die internationalen Begegnungs- und Aus-
tauschprogramme von JuSeV. Im Rahmen von 
Meet up!, einem Förderprogramm der Stiftung 
Erinnerung, Verantwortung, Zukunft (EVZ), 
konnten wir 2017 auf Einladung unserer Part-
nerorganisation Institute of Ukrainian Studies 
mit einer Gruppe junger Leute nach Bryuk-
hovychi bei Lviv reisen. Das Programm unter 
dem Titel „Confl icts as Chances for Change“ 
(„Konfl ikte als Chancen zur Veränderung“) be-
schäftigte sich vor allem mit der Situation von 
Binnenfl üchtlingen, also Menschen, die von 
der besetzten Krim oder dem Kriegsgebiet im 
Südosten in die westlichen Teile der Ukraine 
gefl üchtet sind. Nach Information und Begeg-
nung mit Gefl üchteten wurden gesellschaft-
liche Konfl ikte, die sich durch die Flucht und 
die Aufnahme der Gefl üchteten ergeben,  mit 
der Methode des Forum-Theaters spielerisch 
umgesetzt und nach alternativen Lösungs-
möglichkeiten gesucht. Mit dabei war auch 
Felix Benthin, zu dieser Zeit ein deutscher 
Freiwilliger in unserer Jugendbildungsstätte 
Hirschluch. 

Klaus Waiditschka

Wir hatten einen Theater-Workshop über Konfl iktlö-
sungen. Und dazu gab es noch die Video-Workshop- 
Gruppe, die das ganze mitgeschnitten und aufge-
zeichnet hat.
Tagsüber haben wir uns bei schönen Wetter viel 
draußen aufgehalten und hatten jede Menge Spiel 
und Spaß. Abends hatten wir sehr schöne Stunden 
beim deutschen und beim ukrainischen Abend und 
haben uns vor allem die leckere ukrainische Küche 
schmecken lassen.
Bei unserer Exkursion nach Lviv haben wir eine tolle 
Stadtrallye gemacht und dabei Lviv kennengelernt.
Ich  hatte jede Menge Spaß in dieser Woche. Also ich 
kann die Ukraine, die Stadt Lviv und das Reisen mit 
JuSeV nur weiterempfehlen.

Man hört und sieht sich 
Bis dann euer Felix



29

Rainer Killisch?

Ja, was macht er denn jetzt, seitdem er in Rente 
ging?? 
Zuerst einmal war es ein komisches Gefühl, von jetzt 
auf gleich nicht mehr die Verantwortung als Ge-
schäftsführer von JuSeV zu haben. Dass ich mich vor-
her schon länger mit dem Ende meiner beruflichen 
Tätigkeit auseinandergesetzt hatte war gut, aber 
diese lebensentscheidende Veränderung ist - nach 
meiner Erfahrung - nicht planbar. 
Es ist die Situation von heute auf morgen „außen vor“ 
zu sein, nicht mehr Gestalten zu können und nicht 
mehr gefragt zu sein. Das ist einfach ein Gefühl, das 
sich erst einstellt, wenn man wirklich „raus“ ist aus 
dem beruflichen Alltag. Zunächst einmal war es wie 
Urlaub, der aber nach einer Weile „langweilig“ wurde.
Letztlich habe ich für mich erfahren: Es geht nicht 
darum „nicht loslassen zu können“, sondern dass
40 Jahre Wissen von jetzt auf gleich nicht mehr 
gefragt sind. Das ist irritierend, mit dieser Situation 
musste ich erst lernen, umzugehen. Also suchte ich 
mir Bereiche, Projekte und Menschen, die gerne auf 
das „angehäufte“ Wissen zurückgreifen.
So berate ich bis heute zu Themen, mit denen ich 
vertraut bin: Finanzierungen im Sozialbereich, Ent-
wicklung von Konzepten, Aufbau und Gestaltung 
von Projekten. 
So habe ich eine Demenz-WG  mit aufgebaut und 
begleitet, werde angefragt bei der Entwicklung und 
Gestaltung einer Privatschule, engagiere mich in der 
Kommunalpolitik in Fürstenwalde und arbeite dort 
im Sozialausschuss mit. Man sieht, es muss nicht 
langweilig werden. 
Darüber hinaus halte ich weiterhin Gottesdienste, 
vorwiegend in meiner Heimatgemeinde in Fürsten-
walde-Süd. Das Schöne ist ja, es sind alles Termine, 
die man sich selber setzt. Fremdbestimmung ist 
kaum noch angesagt.
Aber es gibt auch privat viel zu tun. So bin ich oft in 
unserem großen Garten; dass entspannt und gibt mir 
die Möglichkeit zu gestalten. Auch gehe ich jeden 
Morgen, Sommer wie Winter, in unserem Öko-Teich 
schwimmen.

Ich bastele und baue gerne; da kommen mir Haus 
und Garten sehr entgegen. 
Und da ist noch die Familie: Sieben Kinder mit ihren 
Partnern und inzwischen 9 Enkel. 
Es wird nicht langweilig. Aufs Jahr gesehen ist immer 
was los. 
Unseren PKW haben wir verkauft und fahren in 
Fürstenwalde und Umgebung alles mit dem Fahrrad. 
Meine Frau und ich verreisen mit unserem Wohnmo-
bil. Die nächste Fahrt geht in die Toskana.
So kann ich für mich festhalten: 
Ich habe ein neues Leben, das ich mit Energie ausfül-
le und dies tun will, solange der liebe Gott mich lässt. 
Und eins hätte ich fast vergessen: Endlich komme ich 
dazu Belletristik zu lesen und nicht nur Fachliteratur. 

Fürstenwalde, den 07. Februar 2018
Rainer Killisch

Evangelische Jugendbildungs- und Begegnungsstätte HirschluchWas macht eigentlich...

Rainer Killisch war 1995 Gründungsmitglied und 
erster Vorstand von JuSeV.
Bis 2010 war er als Geschäftsführer tätig.
2012 erhielt er für sein hohes Engagement die 
Verdienstmedaille am Bande durch den Bundes-
präsidenten Herrn Gauck verliehen. Bis heute 
engagiert er sich in der „Plattform gegen Rechts“ 
gegen Gewalt und Rechtsextremismus.
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Organigramm

Jahresergebnis 2016
Aktiva

A. Anlagevermögen

I. Immaterielle Vermögensgegenstände
Konzessionen, Lizenzen und ähnliche Rechte 13.555,00

II. Sachanlagen
Grundstücke, grundstücksgleiche Rechte u. Bauten 250.018,19
technische Anlagen und Maschinen 1.991,00
andere Anlagen, Betriebs-und Geschäftsausstattung 54.436,00

Summe II 306.445,19

Summe A Anlagevermögen 320.000,19

B. Umlaufvermögen

I. Vorräte
fertige Erzeugnisse und Waren 5.700,05
geleistete Anzahlungen auf Vorräte 1.735,60

Summe I 7.435,65

II. Forderungen und sonstige Vermögensgegenstände
Forderungen aus Lieferungen und Leistungen 156.104,46
sonstige Vermögensgegenstände 3.641,21

Summe II 159.745,67

Kassenbestand und Guthaben bei Kreditinstituten 162.033,25

Summe B Umlaufvermögen 329.214,57

C. Rechnungsabgrenzungsposten 2.965,91

SUMME AKTIVA 652.180,67

Passiva

A. Eigenkapital

I. Variables Kapital 142.260,31

III. freie Rücklage Betriebsmittel 200.000,00

V. Jahresüberschuss/Jahresfehlbetrag lfd. Jahr 3.634,03

Summe A Eigenkapital 345.894,34

B. Rückstellungen

3. Sonstige Rückstellungen 83.450,00

Summe B Rückstellungen 83.450,00

C. Verbindlichkeiten

Verbindlichkeiten gegenüber Kreditinstituten  
 Sonstige Verbindlichkeiten 59.246,26
 erhaltene Anzahlungen 36.780,01

Verbindlichkeiten aus Lieferungen und Leistungen 82.780,81

Summe C Verbindlichkeiten 178.807,08

D. Rechnungsabgrenzungsposten 44.029,25

SUMME PASSIVA 652.180,67

Daten und Fakten



Pfarrer Bräuer Schule 

Schulstraße 3
15518 Rauen
Tel: 03361 373717
Fax: 03361 373787
grundschule-rauen@jusev.de

Hort an der Pfarrer Bräuer Schule

Schulstraße 3
15518 Rauen
Tel: 03361 373757
Fax: 03361 373787
hort-rauen@jusev.de

Evangelische Jugendbildungs- und 

Begegnungsstätte Hirschluch

Hirschluch 1
15859 Storkow/Mark
Tel:  033678 69510
Fax:  033678 69599
hirschluch@jusev.de

Sozialarbeit an Schulen

Oberstufenzentrum Oder-Spree
Palmnicken 1
15517 Fürstenwalde
Tel: 0160 90609705
sas-osz@jusev.de

Erich Kästner-Schule
Heinrich-Mann-Straße 8
15517 Fürstenwalde
Tel: 03361 773731
sas-eks@jusev.de

Spree-Oberschule Fürstenwalde
August-Bebel-Straße 51
15517 Fürstenwalde
Tel: 03361 301379
sas-1.os@jusev.de

Geschwister-Scholl-Gymnasium
Frankfurter Str. 70
15517 Fürstenwalde
Tel: 03361 693658
sas-gsg@jusev.de

Projekt „Auf geht‘s“

Geschwister-Scholl-Straße 16
15517 Fürstenwalde
Tel: 03361 7477736
auf-gehts@jusev.de

Heilpädagogischer Hort an der

Erich Kästner-Schule

Heinrich-Mann-Straße 8
15517 Fürstenwalde
Tel: 03361 3776812
Fax: 03361 3776813
kneipphort@jusev.de

Jugendbasis „Alpha 1“

Geschwister-Scholl-Straße 16
15517 Fürstenwalde
Tel: 03361 7477740
juba-alpha1@jusev.de

Kinder- Jugend- und Anwohnertreff 

„Paule 49“

Paul-Frost-Ring 49
15517 Fürstenwalde
Tel: 03361 312706
paule49@jusev.de

GLOS - Globales Lernen an Oder und Spree

Mehrgenerationenhaus „Mikado“
Franz-Mehring-Straße 20
15230 Frankfurt (Oder)
Tel: 0335 40156930
Fax: 0335 40156941
glos@jusev.de

Richtungs.wxl Frankfurt (Oder)

Jugendberufsagentur
Heinrich-von-Stephan-Straße 2
15230 Frankfurt (Oder)
Tel: 0335 60696360
Tel: 0176 43323906
richtungs.wxl@jusev.de

MOVE!

Schulverweigererprojekt an der 
„Juri-Gagarin-Schule“ Fürstenwalde Nord
Juri-Gagarin-Straße 40
15517 Fürstenwalde
Tel: 0176 43423329
move@jusev.de

Projekt „Aufbruch“ Frankfurt (Oder)

Berliner Straße 14
Ziegelstraße 28 a
15230 Frankfurt (Oder)
Tel: 0335 27626968
aufbruch@jusev.de

Kontakt-Adressen
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